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Menderung der polnicchen Gremzzumen-Berordmung 


Vorſtellungen des deutſchen Gejandten — Die Rückwirkung auf die polniſch-deulſchen Verhandlungen 


Die vorvertragsverhandlungen 
auf dem toten Punkt 
(en unjerem eigenen Korreſpondenten.) 


Th. L., Warſchau, 17. März. 

Es hat den Anſchein, als ob die leidige Frage der 
Handelsvertragsverhandlungen endlich ihren Höhepunkt 
erreicht habe. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, dürfte ſich 
die Angelegenheit bereits in den 76971 Tagen entſcheiden: 
ob die Verhandlungen, zum unzähligſten Mal un⸗ 
terbrochen, wieder aufgenommen werden ſollen, was 
wohl nur dann geſchehen wird, wenn tatſächlich alle Bor: 
ausſetzungen für einen Erfolg beiderſeits gegeben ſein wer⸗ 
den, oder ob damit endgültig bis zu einer günſtigeren allge⸗ 
nen innerpolitiſchen Konſtellation gewertet werden 
oll. i 

Wir haben von vornherein darauf hingewieſen, daß die 
zwiſchen beiden Parteien vereinbarte Baſis des „Kleinen 
Vertrages“ faſt noch größere Schwierigkeiten in ſich 
birgt, als die Inangriffnahme des zuerſt geplanten „Wros 
ßen Vertrages“. Nachdem erſt kürzlich in Genf die Ver⸗ 
handlungsfrage zwiſchen den beiden Außenmimiſtern be⸗ 
ſprochen worden iſt (faſt erinnern wir uns keiner Rats- 
tagung mehr, anläßlich g nicht ſtat 
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prechungen nicht ſtatt⸗ 
gefunden hätten) ſcheint die ganze Vage legenheit ent 6 


ein totes Geleiſe gerollt zu ſein. Sicherlich könnten hier die 
gemeinſamen offenen Anſtrengungen beider Teile Abhilfe 
ſchaffen. Aber man hat nicht die rechte Luſt und ein jeder 
wartet, bis der andere zuerſt anpackt. In der Politik kennt 
man anſcheinend das Sprichwort nicht: der e Sp gibt 
nach. Man glaubt hier eher das Sprichwort: der Eſel geht 
voran — anwenden zu müſſen, und bedenkt nicht, daß es für 
ganz andere Situationen geſchaffen iſt. 

Wir glauben, daß jetzt nicht einmal Schwierigkeiten 
ſachlicher Natur das größte Hindernis bilden. Zwar hat die 
deutſche Seite, um nur eine Angelegenheit zu nennen, die 
polniſche Forderung nach einer Ausfuhr von 600 000 
Schweinen im Jahre mit einem Angebot von 209 000 beant⸗ 
wörtet. Aber dann könnte dieſe Diskrepanz doch einfach 
auf dem Wege einer Einſchmälerung des allgemeinen Ver⸗ 


handlungsrahmens — jo ſchwer das auch fallen wird — 


(man hätte die Konſequenzen der einmal begonnenen Ein⸗ 
ung eben vorher bedenken müſſen) beſeitigt werden. 

ber man ſcheut ſich ſcheinbar, überhaupt mit dem 
Verhandeln zu beginnen. In der Tat kann der 
bisherige Verlauf keineswegs als anregend wirken, und es 
ſcheint ſich bereits eine Handelsvertragspſychoſe 
gebildet zu haben. 


Vor kurzem weilte in Warſchau der Leiter der deutſchen 
Delegation für die Verhandlungen, Dr. Hermes, an 
licherer Stelle für den Reichstag kandidieren und ſomit, was 
die pol niſche Preſſe nicht unbefriedigt feſtſtellt, für die 
weitere Leitung der deutſchen Delegation nicht mehr, in 
rage kommen joll. Dieſe Verſion muß allerdings für ver: 

iht angeſohen werden, aber ſchließlich handelt es ſich nicht 
darum, ob die Verhandlungen von dieſem oder anderen ge⸗ 
rt werden. Die Hauptſache iſt, daß die Verhandlungen 
tatſächlich beginnen. Die Reile Hermes nach Warſchau hatte 
zum Zweck, einige Fragen aufzuklären, die ſich bisher als 
unüberwindliche Hinderniſſe materieller und pfy⸗ 
chologiſcher Natur der Wiederaufnahme der Verhandlungen 
in den Weg geſtellt haben. Die polniſche Antwort ſcheint 


es Hermesſchen Beſuches hat man nichts gehört, un 
or wenigen Tagen hat ſich der deutſche 8 mie⸗ 
derum aus Warſchau nach Berlin zur Berichter tattung be⸗ 
e Schwierigkeiten auf dem Wege derartiger Berichterſtat⸗ 


erſt 


jerreiſen zu klaren u überwinden ſuchen. A 
ſeits iſt — e e eee hen. Anderer⸗ 
Aufnahme = Borfict zweifellos geboten. xfolgt nor der 


erhandlungen von Delegation zu Delega⸗ 


zion keine reſtloſe Klärung aller ſtrittiger und dunkler 


Punkte, jo läuft man unter Umftänden Gefahr, daß die be⸗ 
reits begonnenen Verhanblungen einen 51 0 11 5 
Abbruch erleiden können. Op man in dieſem Fall über⸗ 
haupt noch zu einer Einigung kommen wird, muß aber 
überaus fraglich erſcheinen. Um eine ſolche Wendung zu 


vermeiden, die alles andere als im Intereſſe eines 5 
den Länder liegt, wird es endlich an der Zeit ſein 5 Behr 
herige Taktik aufzugeben und offene Karten. zu ſpie⸗ 
len. Nur ſo können die Schwierigkeiten überwunden und 
die . zu einem günſtigen Reſultat geführl 
werden. a 
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Warſchau. Nach der Rückkehr des Geſandten Nan- 
ſcher von Berlin fand Sonnabend zwiſchen ih m und Außen⸗ 
miniſter Zaleski eine Beſprechung über die im Zuſam⸗ 
menhang mit den deutſch⸗polniſchen Verhandlungen ſtehen⸗ 
den Fragen ſtatt. Wie verlautet, ſoll Montag im polniſchen 
Geſetzesanzeiger eine Novelle zu der bekannten polniſchen 
Grenzzonen⸗Verordnung erſcheinen, die bereits 
am März beſchloſſen worden und weſentliche Aenderun⸗ 
gen gegenüber der urſprünglichen Faſſung dieſer Verord⸗ 
nung bringen wird. Einer anderen Verſion zufolge, ſoll 
jedoch die Novelle noch nicht endgültig fertiggeſtellt ſein, 
ſondern erſt morgen in einer Sitzung des polniſch. Miniſter⸗ 
rates beraten werden. 


Zum pelitischen Mord in Wilna 
Wilna. Die Ermordung des kommuniſtiſchen Haupt⸗ 
belaſtungszeugen der Staatsanwaltſchaft im Prozeß gegen 
die „Hromada“ hat die geſamte hieſige Oeffentlichkeit in 
höchſtem Maße erregt. Wie bekannt wird, ſoll der Mörder 


| 


ein Mitglied der ruſſiſchen G. P. A. jein und vor ſieben Ta⸗ 
gen aus Minsk nach Wilna gekommen ſein. Die Zeitungen 
„Slowo“ und „Dziennik Wilenski“, die lange Berichte über 
die Vorfälle gebracht hatten, ſind Sonnabend von der Po⸗ 
lizei beſchlagnahmt worden. Als Proteſt hat das 
Wilnaer Journaliſten⸗Syndikat darauf beſchloſſen, die Zei⸗ 
tungen drei Tage lang überhaupt nicht erſchei⸗ 
nen zu laſſen. 


Auswirkung der Zollua'o:ifierung. 

Warſchau. Ueber die Rückwirkung der polniſchen Zoll⸗ 
valoriſierung auf den polniſchen Außenhandel gibt eine 
Statiſtik Auſſchluß, nach der der Handel auf weniger als 
3 Prozent des früheren Handels herabgeſunken iſt. 
Auf dem Warſchauer Güterbahnhof gingen vor der Zoll⸗ 
valoriſierung innerhalb zweier Tage 400 aus ländiſche 
Güterwagen ein, nach 0 der Zollvaloriſierung 
am 14. März im gleichen Zeitraum aber nur 11 Wagen. 


Die Schuldiskuſſion im Haag 


. 


Haag. Die öffentlichen Verhandlungen des Ständigen 
Internationalen Gerichtshofes im deutſch⸗polniſchen Streitfall 
wegen der deutſchen Minderheitsſchulen in Oſtoberſchleſien wurde 
Sonnabend beendet. 

In der Vormittagsſitzung ergriff der deutſche Vertreter, He: 
gierungspräſident Dr. Budding, das Wort zu ſeiner Replik 
auf die am Donnerstag erfolgten. Darlegungen des polniſchen 
Vertreters. Er berief ſich für die Richtigkeit ſeiner Auffaſſung 
dafür, daß lein Zweifel darüber beſtehen könnte, daß der Stän⸗ 
dige Internationale Gerichtshof zur Behandlung der Angelegen⸗ 
heit befugt ſei, unter anderem auf Artikel 14 der Völkerbunds⸗ 
ſatzung und auf den Inhalt der Entſcheidung des Völkerbunds⸗ 
rates vom 12. März 1926, woraus ſich deutlich ergebe, daß 
dieſe Entſcheidung keinen endgültigen Charakter habe 
tragen ſollen. Bezüglich der Hauptfrage ſei daran feſtzuhalten, 
daß der Sinn und der Zweck des deutſch⸗polniſchen Abkommens 
vom Oktober 1921 der geweſen ſei, für die für die Erziehung der 
Kinder verautwotwortlichen Perſönlichkeiten bei der 
Wahl der Schulen vollkommen freie Hand zu laſſen. Wenn 
das pädagogiſche Argument der polniſchen Regierung, daß es für 
den Unterricht der dentſchen Kinder auf den deutſchen Minder⸗ 
heitsſchulen ſchädlich ſei, daß polniſch ſprechende Kinder in dieſe 
Schulen aufgenommen. würden, Geltung haben ſollte, jo müßte 
die polniſche Regierung die Kinder, die ausſchließlich deutſch 
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blen 


chtshof als unzuftändig 


ſprächen, mit Awengsmahregeln vor dem Beſuch der pol⸗ 


niſchen Mehrheitsſchulen abhalten. : : 9 
Die Wahrheit aber ſei, daß Tauſende von deutſchen Kindern 
polniſche Mehrheitsſchulen Seien. Die deutſche Regierung 
müſſe daher die Klagen über die parteiiſche Behandlung der 
Kinder der deutſchen Minderheit in Oſtoberſchleſten aufrechter⸗ 
halten. 5 N * 
In der Nachmittagsſitzung hielt der Vertreter der polniſchen 
Regierung, Oberlandesgerichtspräſident Mrozowski mit ſei⸗ 
ner Berufung auf den Wortlaut der Genjer Konvention und des 
Minderheitenablommens ſeine am Donnerstag vorgetragene An⸗ 
ficht vollkommen aufrecht, daß der internationale Perichtshof nicht 
befugt ſei, fi jetzt (1) bereits mit dieſer Angelegenheit zu be⸗ 
faſſen, vor allem deswegen, weil nach Anſicht der polniſchen Re⸗ 
gierung die Entſcheidung des Völkerbundsrats vom 12. März 
1926 die vorliegende Angelegenheit nicht allein für ein Schul⸗ 
jahr, ſondern gleichzeitig auch für die folgen den Schuljahre 

entſcheiden wollte. x 

Nach Beendigung des polniſchen Plädoyers ſchloß der Präſi⸗ 
dent des Gerichtshofes, Anzilotti, die öffentliche Verhand⸗ 
lung. Der Gerichtshof behielt ſich jedoch vor, von den Parteien 
noch nähere Auskünfte über einzelne Punkte einzuholen. 
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Rußland lenkt ein 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, beſpricht die 
„Itweſtija“ heute in einer politiſchen Wochenſchau die Span⸗ 
nung zwiſchen Deutſchland und der Sowjetunion. Das Blatt 
hofft, daß durch die Beſprechungen zwiſchen Tcchitſcherin und 
Graf Brockdorf⸗Rantzau die Spannung beſeitigt worden ſei. Die 
deutſch⸗ruſſiſchen Handelsbeziehungen würden durch den Ab⸗ 
bruch der Wirtſchaftsverhandlungen ſowohl für Deutſchland als 
auch für die Sowjetunion großen Schaden erleiden. Die „It⸗ 
weſtija“ iſt mit der Haltung der deutſchen Preſſe wenig zu⸗ 
frieden und erklärt, daß der durch die Verhaftung deutſcher Staats⸗ 
angehöriger in Rußland entſtandene Konflikt kein großer poli⸗ 
liſcher Fall ſei, und in der nächsten Zeit ſeine Regelung finden 
werde. Die Sowjetregierung werde alle Maßnahmen ergreifen, 
um die deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen in Ordnung zu bringen. 

Dieſer Artikel wird als ein Erfolg der deutſchen Diplo⸗ 
matie in der Angelegenheit der Verhaftung der deutſchen Inge⸗ 
nieure bezeichnet. Man erwartet, daß die Sowjetregierung 
nädjtens weitere Schritte unternehmen wird, um die deutſche 
Oeffentlichkeit zu beruhigen. 


: Wahlrede Poinleves 

Paris. Kriegsminiſter Painleve hielt Sonntag in ſei⸗ 
nem Wahlkreis in Thoiry eine Wahlrede, in der er auf die 
Politik Poincares zu ſprechen kommend, u. a. betonte, es 
bleibe das unvergekliche Verdienſt Poincarees, daß er in 
einem Augenblick, wo der Zuſammenbruch des fran⸗ 
zöſiſchen Franken als unvermeidlich gegolten habe fait das 
ganze Land um ſich geſcharrt habe. Die wichtigſte Frage der 
Gegenwart, die allen anderen Fragen ſelbſt die der Fran⸗ 
kenſtabiliſierung, beherrſche, ſei jedoch die Frage 
der Sicherheit und des internationalen Friedens. In der 
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gegenwärtigen Situation Europas würde ein Frankreich, 
das a b ge rüſtet hat, für gewiſſe Länder nicht ein Beis 
ſpiel ſondern eine Verſuchung bedeuten. 

Renaudel über die Beleiligung 
der oz aliſten an der Regierung 
Paris. Der ſozialiſtiſche Führer Renaudel ging in 

einer Verſammlung in Perpignan auf die Frage einer Be⸗ 


teiligung der Sozialiſten an der Regierung ein. Alle Kontro⸗ 
verſen in dieſer Frage, jo erklärte der Redner, ſeien überflüſſig. 


Die Stunde der Sozialiften hätte noch nicht geſchlagen, da ſie 
nicht auf eine Mehrheit rechnen könnten und durch eine bloße 


Negierungsbeteiligang ſich nur kompromittieren und damit det 
Reaktion dienen würden. Die nationale Einigung ſei ei 
Hindernis für den Fortſchritt und eine Geſahr für den Frieden 
Im einzelnen wünſchten die Sozialiſten die deutſch⸗ſcanzöſt 
ſche Annäherung als eine der Grundlagen der Verſöhe 
nung und des europäiſchen Friedens. N 
Zur engliſchen Offiziersrevolte 
London. Die Admiralität hat im Zuſammenhang mit den 
Vorgängen auf dem Flaggenſchiff „Royal Cat“ des britiſchen 
Mittelmeer⸗Schlachttreuzer⸗Geſchwaders eine amtliche Erklärung 
veröffentlicht, wonach der Bericht der Unterſuchungstommiſſion, 
die in Malta die Diſziplinarfrage des Vizeadmirals Collars, 
des Kapitäns Dewar aud des Kommandeurs Maniel zu prüfen 
hatte, in der Admitalität eingelaufen ſei, und einer genauen 
Durchſicht unterzogen werde. Ferner wird feitgeitellt, dag kein 


Pa 


Fall von Meuterei oder Gehorfamsverweigerung gegen Vizead⸗ 
miral Collars vorliegt und daß bisher noch kein Kriegsgericht⸗ 
verfahren ſtattgefunden hat. ! ei 
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Frankreichs ehemalige Frontlänpfer 


(Mon unjerem eigenen Kotteſpondenten.) 
Paris, Mitte März. 
Am 11. November vorigen Jahres traten die „General: 
ſtaaten des verwundeten Frankreich“ 


franzöſiſchen Zeitungen brüllten Sieg. Seitenlang ſtand in 
ihnen ſchon Wochen vorher faſt nichts anderes mehr, als immer 
neue Beſchreibungen der denkwürdigen Zusammenkunft vom 11. 
November von Interviewen und Miniſterklärungen munter be⸗ 
g gleitet. Und der Penſionsminiſter Marin, dem dieſer Kongreß 


am meiſten anging, weil die Kriegsverletzten an die Regierung 


allerhand Forderungen ſtellten, nannte ihn ſtolz „den Kongreß 
der Kongreſſe, der in der franzöſiſchen Geſchichte ein Ereignis 
ohnegleichen iſt.“ 

Schon vor vier Monaten, als die Kriegsverletten zu großen 
Umzügen von Verſailles nach Paris kamen, hatte man das Ge 
fühl, daß jene reine Harmonie, von der in vielen Zeitungen 
geſchwärmt wurde, doch nicht ſo ganz vorhanden ſei. Allerdings 
war jene Zuſammenkunft vom November einz'gartig, aber in 


einem andern Sinn als die franzöſiſchen Militärtreiſe es wünſch⸗ 
ten. Damals waren in den franzöſiſchen und deutſchen Rechts⸗ 


zeitungen Berichte über den Kongreß ercchienen, die zum erſten 
Mal allen ganz klar machten, daß die Nationaliſten hier wie 
drüben Darſtellungen über die „Generalſtaaten des verwundeten 
Frankreich“ zu verbreiten geneigt waren, die den Tatfachen nicht 
im Mindeſten entſprachen. Denn in den Generalſtaaten hatte 
von vornherein die pazifiſtiſche Tendenz die Oberhand. 

Dieſer Zug wurde ganz beſonders unterſtrichen durch die 
erſte Tagung des Verwaltungsrats eines „Franzöſiſchen Front⸗ 
kämpferverbandes“, der am 11 November geſchaffen wurde. Dieſe 
erſte Sitzung des Verwaltungsrats fand vor einigen Tagen in 
Paris ſtatt. 320 Delegierte, die in Verſailles gewählt worden 
waren, nahmen an der Sitzung teil. Unter den 40 Mitgliedern 
des von ihnen gewählten Aktionsausſchuſſes ſucht man mit 
größter Mühe jemand, der der heutigen Regierung naheſteht, ge⸗ 
ſchweige denn der eigentlichen Rechten. Die franzöſiſchen Kriegs⸗ 
verletzten ſind aufgewacht und haben ſich von den Reaktionären 
losgemacht, von denen ſie gerade genug betrogen wurden und 
denen ſie als Kanonenfutter gut genug waren. Beſter Beweis: 
Alle die Zeitungen, die Anfang November in den Himmel jubel⸗ 
ten, ſchweigen die Sitzung des Verwaltungsrats des mächtigen 
„Franzö ſiſchen Frontkämz ferverbandes“ ſchamhaft einfach tot. 

Und bezeichnend iſt auch die Reſolution, die auf Vorſchlag 
des Kriegsverletztenführers Renee Caſſin, der der fozialiftifchen 
Partei naheſteht, eben angenommen wurde. Caſſin gehört zur 
franzöſiſchen Völkerbundsdelegation. Daher heißt es auch in 
der einſtimmig gebilligten Reſolution: „Die früheren Front⸗ 
kämpfer wollen ein organiſiertes Frankreich in einem organiſier⸗ 
ten Europa, und dies in einer organisierten Welt. Da fie wiſſen, 
welch herrliches Gut der Frieden iſt, treten ſie ausnahmslos 
für den Frieden ein. Internationale Solidarität darf nicht ein 
idealiſtiſches Li penbekenntnis bleiben, ſondern ſie drückt eine 
wirtſchaftliche und moraliſche Notwendigkeit aus. Die Front⸗ 
kämpfer wollen auch einen ſtarken Völkerbund als Friedens⸗ 
ſicherung, ein Sicherheitsſyſtem zur Vorbereitung der Abrüſtun⸗ 
gen, ein Kontrollſyſtem für internationale Konflikte.“ 

Der Schlußſatz der Reſolution heißt: „Jeder Friedensorga⸗ 
nismus kann überhaupt nur in dem Maße wirkſam werden, in 
dem die früheren Frontlämpfer der frühet feindlichen Staaten 
an ihm fruchtbar mitarbeiten.“ 

Der Aktionsausſchuß wird ein Mal im Jahr zuſammen⸗ 
kommen und der Verwaltungsauſchuß vier Mal. — Angeſichts 
der ſtark betonten internationalen Tendenz des geſamten fran⸗ 
zöſiſchen Frontkämpferverbandes iſt ſein Wirken für den Frieden 
der franzöſiſchen Regierung höchſt unangenehm. 

Kurt Lenz. 


Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey, 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 
18) ER ZUNG 
„Rein Sinn, Bellounds, aber ſehr viel Wahres“, geſtand 
Wade finſter. 

„Ahl Nun, Teufelswade, ich will es mit Ihnen riskieren“, 
dröhnte die tiefe Stimme des Farmers, erfüllt von der Ehrlich⸗ 
keit ſeines großen Herzens. „Ich habe mein ganzes Leben lang 
mit dem Schickſal geſpielt. Und die beſten Freunde, die ich ge⸗ 
wonnen habe, waren Menſchen, denen ich helfen konnte... Wel⸗ 
chen Lohn verlangen Sie?“ 

„Ich nehme, was Sie mir bieten.“ 

„Ich bezahle den Jungens vierzig im Monat, aber das iſt 
für Sie nicht genug.“ g 

„Ja, es wird genügen.“ 

„Gut, abgemacht.“ Bellounds erhob ſich. Dann ſah er 
feinen Sohn in der Tür ſtehen. „Hallo, Jack, ſchüttle Bent Wade 
die Hand. Wade, Jäger und Alleskönner. Das iſt mein Junge, 
Wade. Ich habe ihn zum Vormann über die Cowboys gemacht, 
und ich will Ihnen ſagen, ſolange ich noch mittue, bekommen 
Sie Ihre Befehle von mir und nicht von ihm.“ 

Wade blickte auf, erwiderte den kurzen Gruß Jack Bellounds 
und ſchüttelte feine schlaffe Hand. Die Berührung jagte Wade 
ein ſeltſames Fröſtela über den Rüden. Das Geſicht des jungen 
Bellounds war von einer Beule entſtellt und ein mürriſcher 
Ausdruck umſchattete ſeine Züge. 

„Laſſen Sie ſich von Billings das neue Blockhaus und den 
neuen Schuppen zeigen, die ich ſoeben gebaut habe“, 
Farmer. Sie werden im Blockhaus logieren . Ja, ja, ich 
weiß; Männer wie Sie ſchlafen am liebſten im Freien. Aber 
das können Sie hier nicht machen, wenn der Old White Slides 
leine Wintermütze aufſetzt. Ausgeſchloſſen! Richten Sie ſich in 
Ihrer neuen Bude ein; nach einer Weile komme ich zu Ihnen 
und wir wollen uns die neue Hundekoppel anſehen. Wenn Sie 
dieſe Bieſter ſehen, werden Sie um Hilfe ſchreien.“ 

Wade nickte dankend, ſetzte ſeinen Sombrero auf und wandte 


1 Pee Fortgehen. In dieſem Augenblick ließen ſich am ent- 


teſten Ende der Veranda leichte, raſche Schritte vernehmen. 


zuſammen. Fünfzehn 
Kriegsverletzten⸗Organiſationen von zuſammen 2500000 Mit⸗ 
gliedern ſchickten da 10 000 Delegierte nach Versailles. Die großen 


„ Arbeifszeik in Läden 10 S unden, 
in Lebensmittelgeſchäften 12 Stunden 


Friſeure ſollen bis 9 Uhr, Sonnabends bis 11 Uhr nachts ar- 
beiten, der Straßenhandel iſt erlaubt von 7 Uhr morgens bis 9 
Uhr im Winter, bis 11 Uhr im Sommer. 

„In den nächſten Tagen erſcheint eine neue Verordnung des 
Präſidenten über die Arbeitszeit in den Geſchäften. Alle Läden 
ſollen 10 Stunden geöffnet ſein, alle Lebensmittelgeſchäfte ſogar 
11 Stunden, mit Ausnahme ſolcher, die Alkohol verkaufen, letz⸗ 
tere ſind 10 Stunden offen zu halten. Friſeurgeſchäfte haben 
täglich bis 9 Uhr abends, an Sonnabenden und Tagen vor Feſten 
jedoch bis 11 Uhr in der Nacht auf. Der Handel auf den Stra⸗ 
zen und in Buden iſt von 7 Uhr morgens bis 9 Uhr abends im 
Winter, Bis 11 Uhr nachts im Sommer geſtattet. Die endgülti⸗ 
gen Beſtimmungen, welche Arten von Geſchäften 10 Stunden, 
welche 12 Stunden geöffnet ſind, wird das Innenminiſterium 
feſtlegen. 

Zwei andere Dekrete genehmigte der Minifterrat auf feiner 
letzten Sitzung, wo er die Kündigungsfriſten und Be⸗ 
dingungen für Arbeiter und Geijtesarbeiter 
feſtlegt. Die Probezeit für Arbeiter beträgt höchſtens 1 i 
für Geiſtesarbeiter 3 Monate (I). In dieſer Zeit beſteht für den 
Arbeiter keine Kündigungsfriſt, während Geiſtesarbeiter nur 
zum 1. und 16. des Monats nach vorheriger 14 tägiger Kündi⸗ 
gung entlaſſen werden können. Die gewöhnliche Kündigungs⸗ 
friſt dagegen beträgt 3 Monate, bei Arbeitern 14 Tage. Keine 

tlaſſungsgründe find militäriſche Uebungen, Urlaub oder 
Krankheit bis zu 4 Wochen bei Arbeitern, bei Geiſtesarbeitern 
bis zu 3 Monaten. Die Lohnzahlung hat pünktlich an den Zah⸗ 
lungsterminen zu erfolgen. Uebertretungen in dieſer Hinſicht 
durch den Arbeitgeber werden beſtraft. Außerdem hat der Ar⸗ 
beitgeber für den rüdftändigen Lohn Prozente zu zahlen. 


Der erſte ſozialdemokraliſch eOberbürger⸗ 
meiſter Kopenhagens geftorben 

nhagen. Freitag morgen, kurz vor 1 Uhr, ſtarb nach 
kurzer, ſchwerer Krankheit der Oberbürgermeiſter von Kopen⸗ 
dagen, Jenſen, der er ſte ſozialdemokratiſche 
Oberbürgermeiſter der däniſchen Hauptſtadt. Jenſen war 
als Sohn eines Maurers auf dem Lande geboren, lernte zu⸗ 
nächſt das Malerhandwerk und kam kurz vor der Jahrhundert⸗ 
wende in die ſtädtiſche Verwaltung Kopenhagens, wo ihm hohe 


Dem Gedächtnis 
Am 18. März, dem 80. Jahrestage der Erhebung von 1848, 
kämpfe durch Gedenkfeiern ehren. Im Bilde: Der 


Hallo, allerſeits!“ rief eine Mädchenſtimme, erfüllt von 
einer Melodie, die ſeltſam an Wades ſenſible Ohren klang. 

„Morgen, Columbine“, erwiderte der Farmer. 

Bent Wades Herz zuckte zuſammen. Dieſe mädchenhafte 
Stimme rührte an die Saiten der Erinnerung. Wade beſaß 
nicht die Kraft, ſich nach ihr umzuſehen. Nicht etwa, daß er 
ihren Anblick nicht hätte ertragen können, aber er fürchtete die 
Enttäuſchung, die er zweifellos erwarten mußte, ſowie er Bel⸗ 
lounds’ Adoptiptochter begegnen würde. Süß iſt es, ſich ſelbſt 
zu betrügen! Ah, die Jahre laſteten ſchwerer auf ſeinem 
Haupt! Die alten Träume wollten nicht weichen, nur um ſo 
trauriger, da ſie durch lange Gewöhnung faſt ſchon zur Wirklich⸗ 
keit geworden waren! Wade ſchlenderte langſam durch den 
grasbewachſenen Hof auf den Cowboy zu. Seine Augen waren 
getrübt, und ein Gefühl des Elends begleitete die Mutloſigkeit 
ſeines Herzens. a 

„Wade, ich bin nicht einer, der gerne wettet, aber jetzt 
möchte ich wetten, daß der alte Bill Sie aufgenommen hat“, rief 
Billings. 

„Gott ſei Dank“, erwiderte Wade. „Sie ſollen mir das neue 
Blockhaus zeigen, in dem ich wohnen werde.“ 

„Kommen Sie mit“, ſagte Lem und ging voraus. „Haben 
Sie mit dem Vieh zu tun, oder wollen Sie Kojoten jagen?“ 

ſoll den Jäger machen.“ 

o, kana ſchon fein, von Sonnenaufgang bis Sonnenunter⸗ 
gang, aber dazwiſchen werden Sie ſicher noch allerlei anderes 
zu tun kriegen, das iſt meine Anſicht“, fuhr Lem fort. „Sind 
Sie dem Sohn des Boß begegnet?“ A 

„Ja, er war da. And Bellounds hat mir erklärt, daß ich 
nur von ihm und nicht von ſeinem Sohn Befehle bekomme. 

„Das wird Ihnen die Arbeit tauſendmal erleichtern“, erwi⸗ 
derte Lem, als wollte er ſeinen früheren haſtigen Peſſimismus 
wieder gutmachen. Er führte Wade an etlichen Blockhäuſern 
und Schuppen mit Lehmdächern und niedrigen, flachen Scheu⸗ 
nen vorbei, an das jenſeitige Ufer eines zweiten Baches, wo 
das herbſtliche Laub der Weiden gelblich ſchimmerte. Dann 
kam das neue Blockhaus in Sicht. Es war ſchmal, hatte nur 
eine einzige Tür und ein einziges Fenſter und an der Vorder⸗ 
ſeite eine Veranda. Es ſtand auf einer kleinen Anhöhe, in der 
Nähe des raſch fließenden Bachs, und blickte auf das Farmhaus 
hinab, das ungefähr eine Viertelmeile tiefer lag. Ein wenig 
Höher noch, am anderen Ufer des Baches, hatte man aus ſeſt 


Begabung, eiſerner Fleiß und lauterer Rechtsſinn eine erſtaun⸗ 
liche Karriere bereiteten. 1903 wurde er Finanzdezernent, 1924 
Oberbürgermeiſter von Kopenhagen. Er zeigte ſich hier als ein 
Verwaltungstechniker und Verhandlungstalent von außergewöhn⸗ 
lichen Fähigkeit die ſelbſt von politiſchen Gegner ſtets laut 
anerkannt wurden. Im nächſten Jahre hätte der dis in die 
letzten Wochen hinein ungeſchwächt und unermüdlich arbeitende 
Mann die Altersgrenze erreicht. 

Als Nachfolger wird in erſter Linie der konſervative 
Bürgermeiſter Kaper genannt. 


Franzöſiſche Berorgnis 
wegen der Lage in Rumänien 


Paris. Die Lage der rumäniſchen Regierung wird in Paris 
neuerdings für äußerſt ſchwierig gehalten. Der Petit 
Pariſien will aus Belgrad erfahren haben, daß die Sppoſition 
der Nationalen Bauernpartei auf den Rücktritt der Liberalen 
Regierung beſtehe. Anläßlich der für Sonntag geplanten be⸗ 
deutſamen Kundgebung der Opj oſition fei eine ſtrenge Kontrolle 
aller nach Bukareſt fahrenden Züge durch die Regierung ange⸗ 
ordnet worden. Die in Floeſti und Giurgiu ſtationierten 
Kawallerieregimenter ſeien in der Umgebung der Hauptſtadt 
zuſammengezogen worden. Es ſei beſchloſſen worden, daß jede 
Kundgebung vor dem Königlichen Palaſt mit Waffengewalt 
unterdrückt werden ſolle. Verschiedene Agitatoren, die für Prinz 
Carol eintreten, ſeien verhaftet worden. In einem Telegramm 
an Titulescu verlange Man iu, der Führer der Oppoſition, bei 
aller Anerkennung der Genfer Politik der Regierung, daß 
Titulescu den Rücktritt der gegenwärtigen Regierung ermöglichen 
ſolle, um einem großen Miniſterum, das den tatſächlichen 
Kräften der Nation entſſ rechen, Platz zu machen. In dieſem 
2 678 würde Titulescu wieder eine führende Rolle 
ſpielen. 


Auch die ruſſiſchen Ingenieure 
freigeiaffen 
Berlin. Wie die „Montagpoſt“ aus Moskau erfährt, 
find von den im Donez⸗Gebiet verhafteten 60 Tech⸗ 
nikern auch vier verhaftete ruſſiſche Ingenieure aus der 
Anterſuchungshaft entlaſſen worden. 


der Märzgefallenen 


wir d die Berliner Bevölkerung wie alljährlich die 
Frie dhof der Märzgefallenen im Friedrichshain zu 


— 


verſchnürten Eſpenbalken einen hohen Pferch errichtet. Die lär⸗ 
menden Laute, die aus dieſer Umzäunung drangen, verkündeten. 
daß ſich dort der Hundeſtall befand. A 

Lem war Wade behilflich, ſein Gepäck abzuladen und in die 
Hütte zu tragen. Die Hütte enthielt einen einzigen Raum; in 
einem Winkel lag ein Stoß von Kiefernblöcken, die man offen⸗ 
bar nach dem Bau hier zurückgelaſſen hatte, um fie als Brenn⸗ 
holz zu verwenden. Die Geräumigkeit des ſteinernen Herdes 
zeugte von der Strenge des Winters. 

„Richtige gehobelte Bretter als Fußböden!“ rief Lem, der 
dem Ankömmling imponieren wollte. „Ich nenne das eine ver⸗ 
dammt gute Bude.“ 7 

„Viel zu gut für mich“, erwiderte Wade. N 

„Nun, ich werde mich um Ihre Gäule kümmern. Ste wol: 
len ſich wohl jetzt ein bißchen einrichten. Laſſen Sie ſie einen 

geben und bitten Sie Miß Collie um ein paar Möbel und 
dergleichen. Sie iſt die Tochter des alten Bill und fie entſchä⸗ 
digt uns für — für — nun, für ſo manches, was wir auszuhal⸗ 
ten haben. Ich bringe dann ſpäter die Jungens herüber.“ 


„Rauchen Sie?“ fragte Wade. „Ich habe was Feines aus 
Leadville mitgebracht.“ 

„Rauchen! Ich? Ich würde Ihnen auf der Stelle ein 
Pferd für ne Zigarre geben. Vielleicht einmal im Jahr, daß ich 
eine erwiſche.“ 

„Hier; nne Schachtel, die ich ſchon lange mit mir herum⸗ 
ſchleppe“, erwiderte Wade, während er Billings die Schachtel 
8 „Spaniſches Kraut, tadellos. Zu ſchwer für mein 

lut.“ 


s Cowboys Augen hätten nicht heller 1 können, 
wenn man ihm eine Schachtel voll Gold gegeben ä e. 

„Hurra!“ rief er. „Mann, Sie find wie die Fee im Kinder⸗ 
märchen! Iim und Blud werden vor Freude tanzen. Sie haben 
das Richtige getrof en, Wade; ich bin geſtorben vor Hunger nach 
einer richtigen Zigarre. And alles, was mir gehört, Mann, das 
gehört auch Ihnen.“ 5 

. t dente er die Hütte, ein luſtiges Cowboylied vor ſich 
hin pfeifend. 

Wade ſaß mitten im Zimmer auf ſeiner Bettrolle, und lange 
Zeit blieb er in dieſer regloſen Haltung, den Kopf auf die Bruſt 
geneigt, die abgearbeiteten Hände müßig in feinem Schoß ge⸗ 
faltet. Schwere Schritte vor der Tür erweckten ihn aus ſeinen 
Grübeleien. Gortſetzung folgt.) 


a 


Dienstag, den 20. März 1928 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Dienstag, den 20. März 1928 


Polniſch -Schlejien 


Kullurarm 

Anläßlich der Tagung polniſcher Geſangs⸗ und Muſtklehrer 
wurde ſelbſtverſtändlich auch die Entſcheidung hinſichtlich des 
Singens der „Rota“ in den Schulen ausführlich behandelt und 
eine Reſolution angenommen, die energiſch gegen ſie proteſtiert 
und erklärt, daß der genannte Verband mit allen Kräften für 
alle durch das ſchleſiſche Volk erworbenen Rechte eintreten wird. 

Was uns an dieſer Neſolution gefällt, iſt nur der letzte 
Paſſus, denn tatſächlich braucht das oberſchleſiſche Volk ſolche 
Vertreter, die ſeine wahlerworbenen Rechte ſchützen wollen. Bis 
heute iſt aber, was wohl mit Recht gejagt werden kann, Dies 
kaum der Fall geweſen. Dagegen finden wir es ſehr eigenartig, 
wenn gebildete Menſchen, dazu wollen ſich doch auch die polni- 
ſchen Geſangs⸗ und Muſiklehrer zählen, noch für jo ein Hetzlied 
wie die Rota ift, welches in jedem fortgeſchrittenen Kulturlande 
nur ein verächtliches Lächeln hervorzurufen vermag, Sympathien 
haben können. Haben dieſes Lied nicht eine Reihe prominen⸗ 
ter Vertreter des polniſchen Kunſt⸗ und Geijteslebens als der 
polniſchen Nation, „unwürdig“ bezeichnet? Nach dieſem fieht es 
fo aus, als ob die oberſchleſiſchen Geſang⸗ und Muſiklehrer noch 
ſehr arm an einer gewiſſen Kultur ſind. Jedoch kann man von 
ihnen billigerweiſe nicht mehr verlangen, als von ihren Kol⸗ 
legen der anderen Lehrfächer, denn auch dieſe haben mit der 
oben erwähnten Anſicht vieler ernſt zu nehmenden Kulturträger 
unſeres Staates nichts gemein. der Art fallen darf man 
in Oberſchleſten nicht, denn dann wird man ſofort zum Nene⸗ 
gaten, was für den kulturellen Stand in unſerer Mojewodſchaft 
ſehr bezeichnend iſt. 

Sonſt können wir die proteſtierenden Muſik- und Geſangs⸗ 
pädagogen beruhigen. Die „Rota“ wird auch weiterhin, trog 
der Calonderſchen Entſcheidung, geſungen werden in den pol⸗ 
niſchen Schulen, weil ji an dieſer Entſcheidung kein polniſcher 
Schullehrer kehren dürfte. Und wenn tatſächlich einmal es vor⸗ 
kommen ſollte, daß gegen einen ſolchen Lehrer eine Beſchwerde 
eingereicht würde, weil er trotzdem die Rota ſingen ließ, voraus⸗ 
geſetzt, wenn die Wojewodſchaft die Entſcheidung Calonders offi⸗ 
ziell ſanktioniert, dann fliegt fie totſicher in den Papierkorb. 
Und nicht ausgeſchloſſen iſt, daß der betreffende Lehrer womög⸗ 
lich noch eine Belobigung erhält. . : 

Es hat wirklich wenig Zweck mehr, ſich weiter noch über 
dieſes „Kulturdenkmal Rota“ zu ſtreiten. 9. 


Und wenn fie ſich vor Entrüffung heiſer ſchreien 

Wir berichteten bereits, daß Korfanty in zwei Wahlkreiſen 
zurückgetreten iſt. während er das Mandat aus ſeinem dritten 
Wahlkreiſe anzunehmen entſchloſſen iſt. Die Preſſeorgane der 
moraliſchen Sanierung ſehen dies als eine Herausforderung an 
und haben die Theſe aufgeſtellt, daß für einen Korfanty im 
neuen Sejm kein Platz ſei. Eine beſonders ſcharfe Sprache führt 
der „Glos Prawdy“, der ſchon zu wiederholten Malen erklärt 
hat, daß Korfanty auf keinen Fall in den neuen Sejm hinein⸗ 
gelaſſen werden darf. Auch geſtern wieder ſchrieb der „Glos 
Prawdy folgendes: 1 * 

„Es muß noch einmal feſtgeſtellt we 
zuſammen mit den Abgeordneten, die den Legionen ent 
nicht im Sejm ſitzen darf, wenn nicht der moraliſche Inhalt der 
Geſundung des öffentlichen Lebens verleugnet werden ſoll; die⸗ 
jenigen die dem Vaterlande Blut und Leben geopfert haben, 
können auf keinen Fall über die Geſchicke des Staates zuſam⸗ 
men mit einem Korfanty beraten, der die Früchte dieſes Kampfes 
und dieſer Opfer in ſchändlicher Weile geſtohlen hat. 

Korfanty darf in den Sejm nicht hineingelaſſen werden, und 
wenn die nationaldemokratiſchen Zeitungen ſich vor Entrüſtung 
heiſer ſchreien.“ £ R 

Man kann darauf geipannt jein, wie der „Glos Prawdy“ und 
die Leute, die hinter ihm ſtehen, dieſen Entſchluß verwirklichen 
werden. Korfanty iſt zum Abgeordneten gewählt und rechtlich 
kann ihn niemand am Einzug in den Sejm hindern. Oder will 
man andere Mittel anwenden? Vielleicht läßt ſich auch Kor⸗ 
fanty durch die kategoriſche Stellungnahme der Sanierungs: 
blätter einschüchtern und drückt ſich rechtzeitig. 


Neu ervorſchreibung und Steuereinzahlung 
Zwiſchen Steuervorſchreibung und Steuereinziehung iſt je⸗ 
desmal ein weſentlicher Unterſchied vorhanden, der darauf ſchlie⸗ 
hen läßt, daß in der Steuermaſchine etwas nicht in Ordnung iſt. 
Für jeden Bürger iſt doch völlig klar, daß die vorgeſchriebene 
Steuer nur dann nicht gezahlt wird, wenn die notwendigen Vor⸗ 
ausſetzungen dafür fehlen, beiſpielsweiſe, daß die Steuervorſchrei⸗ 
bung zu unrecht erfolgte oder der Steuerzahler nirgends das 
Geld beſchaffen konnte, um die vorgeſchriebene Steuer zu be⸗ 
zahlen. Hier wäre vor allem die Frage zu ventilieren, wer tat⸗ 
fachlich die Schuld daran trägt, daß die Steuer unbezahlt blieb, 
Steueramt oder der Steuerzahler. In den meiſten Fällen 
teifft die Schuld das Steueramt, das doch über Exekutionsbeamten 
verfügt, die da dem Steuerzahler nichts ſchenken. Wenn der 
Steuerzahler die Steuer nicht bezahlt und der Exekutionsbeamte 
nichts einziehen konnte, ſo wurde die Steuer zu unrecht vorge⸗ 
eben. Zwar tritt auch hier langſam eine Beſſerung ein, 
aber wir ſind noch ſehr weit von normalen Verhältniſſen ent⸗ 
fernt. Schon allein bei der Grundsteuer, die in dem ſchleſiſchen 
Haushaltsplane nebenſächliche Rolle ſpielt, betrugen die Rück⸗ 
ſtände wie folgt: 1024 — 398 000 Zloty, 1925 — 379 000 Zloty, 
1926 — 274 000 Zloty, 1927 — 220 000 Zloty. Bei der Umſaßz⸗ 
m kommen dieſe Rückſtände ſehr kraß zum Vorſchein. An 
imſatzſteuer wurde geſchrieben: 1925 — 2 658 000 Zloty, einge- 

Fahr urden 18 570 000 Zloty, Küdftand 9 396 000 Zloty. 

2 1 wurden 32 444 000 Zloty vorgeſchrieben, eingezahlt 
815 * Vierteljahren 29 000 000 Zloty, Rüdftand 6 910 000 
dieſelben die 108g l deen zwei 3 die Rüchſtände 
ſchri 1 8 und betragen mehr rozent der vor⸗ 
ge — 3 Dabei bildet die 3 in der 
ft neben der Einkommenſteuer die . 
einnahme. Auch die Einkommensteuer weiſt große a 
auf, obwohl ein Drittel dieſer Steuer auf die Löhne und Ge⸗ 
hälter entfällt, die der Arbeitgeber vom Lohne abzieht und an 
das Steueramt direkt abführt. Hier betrugen die Rückstände: 
1925 — 14910 000 Zloty, 1926 — 10 479 000 Zloty und 1997 — 
9 389 000 Zloty oder von 25 bis 40 Prozent. Das iſt darauf 
zurückzuführen, daß vielfach Eintommenſteuer vorgeſchrieben 
5 obwohl 15 2 rg vorhanden war. Die Steuer: 
er müſſen einige re gedulden bis di 5 
amten eingearbeitet haben. ene 


a TREE 


Keine Begeiſterung! 


Heute ift der Namenstag des Marſchall Pilſudski. Von 
offizieller Seite bemüht man ſich, daraus eine oße Feier 
zu machen. Geſtern ging es 195 los. Es tft aber nur bei 
der Bemühung 8 weil die iſterung ausgeblie⸗ 
ben iſt. Weder die Arbeiter die Geſchäftsleute konnten 
ſich begeiſtern, da alle . edrücken. Ihr Herrn von 
der Regierung, wir haben Sorgen große Sorgen! Wir ha⸗ 
ben keine Arbeit, unſere Kinder ſind unterernährt — wir 
haben Nahrungsſorgen, alſo die allerſchrecklichſten aller Sor⸗ 
gen. Gerade am Sonnabend hat man uns das Laib Brot 
um 15 Groſchen verteuert. Die Zeitungen reden von Er⸗ 
höhung der Preiſe für Zucker und am 15. März iſt der neue 
5 — 5 der allerſchrecklichſte für die Armen, den wir je 
hatten, in Kraft getreten. Am 1. April wollt ihr uns die 
4. Klaſſe, die jedesmal einem Heringsfaß gleicht, um 20 
Prozent erhöhen. And in dieſer Zeit, wo wir unſeren Kin⸗ 
dern das Brot von dem Munde vorenthalten müſſen, ver⸗ 
langt ihr von uns eine Begeiſterung? Auch die Kaufleute 
konnten ſich nicht begeiſtern, weil ſie kein Geſchäft machen 
Die Arbeiter haben leere Taſchen, können nichts kaufen und 
da ſteht auch der Kaufmann ohne Geld da und macht keinen 
Umſatz. Wie kann ſich da die Kaufmannſchaft für eierlich⸗ 
keiten begeiſtern, wenn kein Umſatz da iſt und der Steuer⸗ 
zettel präfentiert wird? Vor einem Jahre war es etwas beſ⸗ 
ſer, weil eine Haffnung vorhanden war. Im ink glaub⸗ 
ten wir alle an den Marſchall, nicht nur die Arbeiter, aber 
auch die Handwerker und Kaufleute. Wir freuten uns, 
daß er die politiſchen Kuppler auseinandertrieb, die unſer 


Elend und unſer Leid nicht hörten. Wir hofften auf die 
Gerechtigkeit und die kam nicht. Unſere Sorgen ſind jedoch 
nicht kleiner geworden und die Hoffnung iſt auch hin. Ver⸗ 
langt alſo nicht Begeiſterung! 

Es gab eine Zeit, wo der Namenstag des Komman⸗ 
danten der 1. Brigade, des Gefangenen von Magdeburg und 
freiwilligen „Verſchickten von Sulejuwek“ von uns allen 
herzlich gefeiert wurde. Damals hatte dieſe Feier noch nicht 
den offiziellen Beigeſchmack, dieſe Feier ſtand auch nicht un⸗ 
ter dem Patronat der Wofewoden und Staroſten, auch ha⸗ 
ben die Bauer Würdenträger von der „4. Brigade“ (fo 
iwrd der heutige Regierungsblock ſcherzweiſe genannt) an 
dieſen Feiern früher nie teilgenommen. Heute wird der 
Tag des 19. März durch den Willen der Behörden amtlich 
50 heute ſtehen wir unter dem Eindruck der direkten 

ethoden der „Organifierung“ der Wahlkampagne im 
Nat 1928; und heute ſitzen unter der Obhut des Miniſters 

eyſtowicz viele unſerer Genoſſen in den Gefängniſſen da⸗ 
für, weil ſie für den Sieg der Liſte 2 Wahlagitation getrie⸗ 
ben haben. Der Namenstag des Marſchalls Pilſudski am 
Montag wird keine Ehrung für den Kämpfer um die Un⸗ 
abhängigkeit Polens ſein. Es wird dies nur eine offizielle 
Feier zu Ehren des gegenwärtigen Kabinettschefs ſein, der 
eine beſtimmt umriſſene Politik führt und dafür eine eben⸗ 
ſolche Verantwortung trägt. Unter dieſen Verhältniſſen 
wird weder die Organilation der P. P. S. noch ihre Ver⸗ 
treter, gemäß eines Beſchluſſes des Zentralen Vollzugs⸗ 
komftees, an den offiziellen Feierlichkeiten teilnehmen. 


Dag Bermögen der ſchleſſchen Wolewodſchaft 


Das Vermögen der ſchleſiſchen Wojewodſchaft wird rund mit 
45 Millionen Zloty bewertet. Das Vermögen ſetzt ſich aus den 
Realitätenwerten und diverſen Einrichtungen zuſammen. An 
Häufern beſitzt die Wojewodſchaft: 15 Wohnhäuſer in Kattowitz, 
im Werte von 2 411 000 Zloty, 3 Wohnhäuſer in Teſchen, im 
Werte von 315 000 Zloty, ein Wohnhaus in Rybnik, im Werte 
von 60 000 Zloty, 7 Häufer für die Polizeikommiſſariate, im 
Werte von 204 000 Zloty, Gymnaſium in Bielitz, im Werte von 
3 200 000 Zloty, Polizeiſchule in Kattowitz, im Werte von 472 000 
Zloty, das neue Wofewodſchaftsgebäude, das bisher 7 878 000 
Zloty roh koſtete, Finanzamt in Rybnik, im Werte von 60 000 
Zloty. Baugrundſtücke in Nybnik 255 000 Zloty, die Irrenanſtalt 
in Nybnik, im Werte von 3 435 000 Zloty, Irrenanſtalt in Te⸗ 
ſchen, im Werte von 848 000 Zloty, Erziehungsanſtalt in Teſchen 
704 000 Zloty, zuſammen 24 356 000 Zloty. Das bewegliche In⸗ 
ventar, wie Büroeinrichtung, Druckerei, Pferde uſw., machen zu⸗ 
ſammen 1 500 000 Zloty aus. 


em in letzter Zeit erſchreckende Nachrichten über bas 
Elend der polniſchen Auswanderer in Kanada und Peru hier⸗ 
her gelangt jind, bringt jetzt die argentiniſche Zeitung „Cri⸗ 
tica“ in Buenos Aires einen Leitartikel, der ſich mit der Not 
der polniſchen Auswanderer auch dort beſaßt. Der letzte Trans⸗ 
port von 3000 Menſchen liegt infolge Fehlens jeglicher Arbeits 
möglichkeit buchſtäblich auf der Straße. Auch in Argentinien iſt 
nämlich die Arbeitsloſigkeit ungeheuer groß und es werden in 
erſter Linie natürlich Einheimiſche beſchäftigt, während die un⸗ 
glücklichen Opfer einer falſchen Reklame ohne Kenntnis der Lan⸗ 
deslprache gar keine Ausſicht haben, irgendwie unterzukommen. 
Der Auswanderer, der 110 Dollar für die Ueberfahrt hatte 
zahlen müſſen, war durch Verſprechungen vollſtändig über die 
wahre Lage getäuſcht worden. Nach der Ankunft gibt ihm das 
„Informationsbüro“ einige Tage Unterkunft, hat er in dieſer 
Zeit keine Arbeit gefunden, und er kann keine finden, liegt er 
auf der Straße. Der erſte Weg ift natürlich zum Konſulat und 


Die Arbeilsloſenziffer 
Nach dem letzten Bericht des Wojewodſchaftsamtes zählte die 
Wajewodſchaft Schleſien in der Zeit vom 7. bis 15. März 
45646 Arbeitsloſe. Davon entfallen auf den Bergbau 15014 
Perſonen, auf die Metallinduſtrie 2265, auf die Unqualifizier⸗ 
ten 18706 und der Reſt verteilt ſich auf die anderen Berufe. — 
In der letzten Berichtswoche hat demnach die Arbeitsloſenziffer 
eine Steigerung um 108 erfahren. 


Was noch möglich iſt 

Es paſſieren im 20. Jahrhundert nach Chriſti doch noch 
Sachen, die man nicht für möglich halten ſollte. Gibt es heute 
die kaum ihren Namen ſchreiben können, dafür aber rieſige Häu⸗ 
ſer, Auto uſw. beſitzen, ſo hält man es aber für unmöglich, wenn 
eine von der Stadtverordnetenverſammlung gewählte Wahlkom⸗ 
miſſion aus Vertretern beſteht, die Analphabeten ſind. Ein der⸗ 
artiger Fall hat ſich jedoch in der Landeshauptſtadt Warſchau 
ereignet. Das Zentralwahlkomitee in Warſchau hatte faſt alle 
Wahlreſultate der einzelnen Stadtbezirke in Händen. Nur der 
Bezirk Nr. 308 aus der ulica Lewicta ſtand noch aus. Man 
wartete eine Stunde, zwei Stunden uſw., doch der Bezirk 308 
ließ nichts von ſich hören. Endlich — der Morgen graute bald 
— ſchleppte man gegen 3 Uhr morgens die Wahlurne herbei. 
Man traute ſeinen Ohren nicht, als ſich Herausftellie, daß nicht 
ein einziges Mitglied der betreffenden Wahlkommiſſion leſen 
und ſchreiben konnte. Nur der Vorſitende beherrschte dieſe 
schwierige „moderne Kunst“. Der arme Mann mußte daher die 
ganze Arbeit allein machen: Stimmen zählen, berechnen, das 
Protokoll ſchreiben uſw. Die anderen errſchaften ſaßen da und 
guckten zu und waren nur imſtande, ein Kreuz hinter das Pro» 
tokoll zu ſten. 

So geſchehen 1928 nach Christus in der Hauptſtadt Polens. 


— — — 


wärtigkeiten gekämpft hat! 


Die Realitätenwerte, die die ſchleſiſche Wojewodſchaft von 
den früheren alten Regierungen übernommen hat, betragen 
14900 000 Zloty und die Realitäten, welche von der Wojewod⸗ 
ſchaft erbaut wurden, machen zuſammen 9 450 000 Zloty aus. Die 
Woſewodſchaft hat neben dieſen Werten an Gemeinden und Ge⸗ 
noſſenſchaften 20 500 000 Zloty für Häuſerbauten ausgeliehen, 
was mit den neu erbauten Realitätenwerten durch die Woje⸗ 
wodſchaft, zuſammen 30 100 000 Zloty ausmacht. Dieſe 30 Mil⸗ 
lionen plus der übernommenen 14 Millionen, und den beweg ⸗ 
lichen Werten, ergibt zuſammen 45 Millionen Zloty. Wir wiſſen 
aus Erfahrung, daß unſere Wojewodſchaft recht teuer baut. Ein 
Beifpiel haben wir an dem neuen Wojewodſchaftsgebäude, daß 
in dieſem Jahre wiederum 2 Millionen Zloty verſchlingen wird, 
obwohl es bis jetzt bereits gegen 8 Millionen gekoſtet hat. Das 
allein beweiſt ſchon, daß die Bewertung der Wofewodſchafts 
häuſer mit einer gewiſſen Vorſicht aufzunehmen iſt. 


betet aus Polen, De Dat Hunger keln 


da erfährt er eine glatte Abfuhr infolge Mangels von Geldmit- 
teln. Das allergrößte Elend jedoch ift das Fehlen jeder Orga⸗ 
niſation von polniſcher Seite aus. Immer wieder kommen aus 
Polen gelehrte und reichlich beſoldete Kommiſſionen, die aber 
nicht das Geringſte für eine Organiſation tun und ihre Reife 
wohl mehr als eine Art Vergnügungsreiſe anſehen. Denn alles 
bleibt beim alten. Für das Geld, das ſolche Kommiſſionen 
koſten, ſollte man eine Organiſation gründen, die für Unter⸗ 
bringung der Emigranten im Innern des Landes ſorgt. Ernſte 
Arbeit tut not, nicht Redereien auf Banketten. Die Oeffentlich⸗ 
keit in Polen muß darüber belehrt werden, daß die überwiegende 
Mehrzahl der Auswanderer ein Hundeleben führt, daß Selbſt⸗ 
morde der Unglücklichen an der Tagesordnung ſind. Es iſt eine 
Gewiſſenloſigkeit, Volksgenoſſen maſſenhaft in Länder fahren zu 
laſſen, in denen für eine Unterbringung nicht das Geringſte ge⸗ 
leiſtet wird. 


Kaffowitz und Amgebung 


Autorenabend: Heinrich Lerſch. 0 
Vorgestern abend las der Dichter auf Veranlaſſung des 
Deutſchen Kulturbundes aus eigenen Werken, und, zu unſerer 


Beſchämung muß es geſagt werden, er las vor einer an Zahl 


recht beſcheidenen Gemeinde. Und doppelt peinlich berührte es, 
daß unſere Kulturvereine ein ſo ſchwaches Intereſſe für ein der⸗ 
artiges Ereignis aufbringen. Denn ein Ereignis ſchlechthin Mt 
es doch, wenn in unſeren Reihen einer auſſteht, der unſeren Ge⸗ 
danken und Gefühlen Ausdruck gibt, der unſeren Wünſchen und 
Hoffnungen gerecht wird und mit unſeren Nöten und Wider⸗ 
1 Und Heinrich Lerſch iſt es, der 
das Proletarierelend am eigenen Leibe verſpürt 
hat! Wahrlich, dieſem kleinen, dürftigen Männchen traut man 
nicht einmal ſeinen ſchweren Beruf zu, geſchweige erſt die harte 
Schule, in die ihn das Leben nahm. And dieſer rheiniſche Keſ⸗ 
ſelſchmied verſtand es, aus allen ſeinen Lebenslagen etwas, das 
ſeinem dichteriſchen Schaffen zugute kam, zu profitieren. So 
entſtand 1914 ſein erſtes Buch „Abglanz des Lebens“. Wenn 
dieſes und ſeine nächſten Werke noch vielſeitige Anerkennung 
fanden, ſo wohl nur deshalb, weil der Lerſch der Kriegszeit noch 
nicht „unſer Lerſch“ war. Aber jetzt, nachdem er es iſt, was aus 
ſeinen letzten Dichtungen zweifellos hervorgeht, jetzt wird er 
von einem großen Teil der literariſchen Welt angefeindet, weil 
er es wagt, die proſaiſche Welt des Arbeiters zu beſingen. Umſo 
größeres Verſtehen, müßte ihm aus unſeren Kreiſen entgegen 
gebracht werden. Der Lerſch, der das Wöllermorben als einen 
heiligen, gottgewollten Krieg betrachtet hat, iſt tot! Wir kennen 
nur einen Lerſch der Nachkriegszeit, einen abgellärten, ruhig ge⸗ 
wordenen Menſchen, aus deſſen letzten Werken ſeine revolu⸗ 
tionäre Einſtellung deutlich hervorgeht. Man nehme ſein reif⸗ 
ſtes Buch „Menſch im Eiſen“ zur Hand. Aus dieſem und aus 
„Mannie“ (Die Geſchichte meines Jungen), las der Dichter uns 
am Sonnabend vor. 

Es iſt ergreifend, zu hören, mit wieviel inniger Liebe der 
Schmied an ſeinem Beruf hing, und was er der großen Sym⸗ 
phonie „Arbeit“ alles abgelauſcht hat. Durch ſeine Gedichte 
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5 geht der Rhythmus. der Schmiedehämmer, das Stampfen der 
. Maſchinen und das Heulen der Sirenen. Und wie reizvoll ſind 
N ſeine Zwiegeſpräche mit dem toten Eiſen und den Werkzeugen. 
2 Hier offenbart ſich dem aufmerkſamen Leſer oder Hörer ein Ge⸗ 
2 müt von ſeltener Tiefe und Reinheit. Im zweiten Teile brachte 
Br Lerſch einige Proſa⸗Dichtungen und Auszüge aus „Mannie“. 
. Alles im Allem: Wer dieſen ſchlichten Mann aus dem Volke 
. horte, wie er in der kurzen Einführung aus ſeinem Leben er⸗ 
7 zählte, der mußte ihn ſchon dadurch lieb gewinnen. Wenn man 
3 nun bedenkt, wie vielen Regüngen feiner und damit gleichzeitig 


unſerer Seele er in ſeinen Büchern Ausdruck und Form gegeben 
hat, ſo können wir aus lauter Egoismus allein nicht umhin, 
ihm noch viele Jahre voller Geſundheit zu wünſchen, die er ſo 
dringend nötig hat. Wenn dieſer Wunſch in Erfüllung geht, 
dann find die in dieſem Jahre erſcheinenden Sammlungen be⸗ 
ſtimmt nicht die letzten, die Heinrich Lerſch, der Arbei⸗ 
terdichter, dem Proletariat geſchenkt hat! E. G. 
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Deutſches Theater Kattowitz. Vortrag Prof. Dr. Sie: 
vers, Berlin. Mittwoch, den 21. März, abends 8 Uhr, hält 
Herr Prof. Dr. Sievers im evangeliſchen Gemeindehauſe 
einen Vortrag über das Thema: „Vom alten und neuen 
China“. Herr Profeſſor Sievers, der bei uns in beſter Er⸗ 
innerung ſteht, wird uns einen Einblick in das Denken und 
Fühlen, in Kunſt und Leben des chineſiſchen Volkes in Ge⸗ 
genwart und Vergangenheit geben. Der Vortrag wird un⸗ 
endlich viel Intereſſantes bringen und dürfte bei jung und 
f alt beſonderen Anklang finden. Die Preiſe find äußerſt 

niedrig gehalten und bewegen 3 50 Groſchen und 
3 Zloty. Schüler haben auf Sitzy ätzen 50 Prozent Ermä⸗ 
Bigung. Der Vorverkauf findet an der Kaſſe des Deutſchen 
Theaters, Rathausſtraße, ſtatt. Telef. 1647. a 

Ein ſchlechtes Beispiel. An der Zollſperre in Tarnowitz 
wurden vor einiger Zeit zwei Schmuggler ertappt, welche 
Summiartitel und ärztliche Inſtrumente über die Grenze 
ſchaffen wollten. Es jtellte ſich heraus, daß es ſich in die⸗ 
ſem Falle um 555 geweſene Beamte und zwar den früheren 
Zollbeamten Alois Kipka und Polizeibeamten Thomas Sta⸗ 
winoga aus Tarnowitz handelte, welche mit wenig gutem 
Beiſpiel ebenfalls dieſem einträglichen „Geſchäft“ nach⸗ 
gun Bei der gerichtlichen Vernehmung vor der Zoll: 

trafkammer in Kattowitz ſpielten ſich die beiden als Un⸗ 
ſchuldslämmlein auf, indem ſie ſich gegenſeitig beſchuldigten 
und als Polizeiſpitzel ausgaben. Jeder einzelne dieſer 
„Braven“ lauerte angeblich dem anderen an der Grenze auf, 
um den eigentlichen Schmuggler zu faſſen und dem polni⸗ 
n Staat damit einen großen Dienſt gu erweiſen. Mit 
dieſen lächerlichen Ausreden hatten die ngeflagten jedoch 
kein Glück. Beide wurden für ſchuldig befunden und zu 
einer Geldſtrafe von je 6 500 Zloty bezw. je 130 Tagen Ge⸗ 
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. beiten auf hohen elektriſchen Leitungsmaſten im 
EL. 5 a v. Js. auf dem Terrain der Gieſchegrube der Monteur 
Be Alfred Libera aus 10 Meter Höhe ab, brach das Genick und 
‚fand den jofortigen Tod. Die Arbeiten wurden auf Anwei⸗ 
ſung des Werksleiters Heinrich Sander vorgenommen, wel⸗ 
cher ſich wegen Fahrläſſigkeit vor Gericht zu verantworten 

tte. Es ſtellte ſich heraus, daß den Angeklagten an dem 
edauerlichen Unglücksfall keine Schuld traf, da der Verun⸗ 
glückte der Aufforderung, einen Befeſtigungsgurt anzulegen, 
nicht Folge leiſtete und urch Leichtſinn den Tod fand. Dem: 
zufolge mußte Werksleiter Sander freigeſprochen werden. 

Verſcheuchte Einbrecher. In der Nacht von Freitag auf 

Sonnabend wurde dem Ladeninhaber Andreas Janaszek 
auf der ulica Wojewodzka in Kattowitz eine Schaufenſter⸗ 

eibe eingeſchlagen. ie Täter entwendeten verſchiedene 
Päckchen Zigarettentabak und Hülſen. Das Schaufenſter 
wurde nicht völlig ausgeplündert, weil die Spitzbuben bei 
ihrer Arbeit geſtört und verſcheucht worden find. 

Schaufenſterdiebe. Am 17. März in der 1. Stunde 

wurde die Schaufenſterſcheibe des Geſchäfts Hermann Rie⸗ 

er eingeſchlagen und aus der Auslage einige Waren ge⸗ 
fehlen. Der Spitzbube, ein gewiſſer Karl Sackſtein aus 
Schoppinitz, konnte feſtgenommen werden. 


Königshütte und Amgebung 


Die Landesverſicherungsanſtalt gewährt weitere Kredite. 
Zwecks Belebung des Baumarktes und Behebung der Woh⸗ 
nungsnot, hat die Landesverſicherungsanſtalt den Stadtſpar⸗ 
kaſſen in Königshütte und Kattowitz Kredite von je 500 000 3l. 
erteilt. Die Anleihe für die Stadt Königshütte wird haupt⸗ 
fächlich für die diesjährige Beendigung des Nathausneubaues, 
wie für die Errichtung von Wohnungen verwandt werden. Die 
Anleihe der Stadtſparkaſſe in Kattowitz ſoll der Finanzierung 
der kommunaler Bautätigkeit dienen. Die Raiffeilenbant hat 
einen Kredit von einer Million Zloty gleichfalls für die Bau⸗ 
tätigkeit beſonders auf dem Lande beſtimmt, erhalten. Die ge⸗ 
währten Anleihen ſind langfriſtig und in zwanzig Jahren rüd: 
zahlbar. 

Kar Apothekendienſt. Den Nachtdienit in dieſer Woche verſehen 
im ſüdlichen Stadtteil die Johannesapotheke an der ulica Ka⸗ 
towicka, im nördlichen Stadtteil die Adlerapotheke an der ulica 
3:99 Maja. g 

Fraktionsſitzung. Am Dienstag, den 20. März, abends 
7% Uhr, findet im Konferenzzimmer des Volkshauſes, eine 

Fraktionsſitzung der Stadtverordneten der D. S. A. P. ſtatt. 

Um vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. 


1 


Ein eſſen für die Suppenküchenbeſucher. Aus An⸗ 
laß des 9 esp des Marktes oſef Pil⸗ 


ſudski erhielten die Beſucher der Suppenküchen ein be⸗ 
ſonderes, beſſeres und reichlicheres Mittageſſen. — die 
Mehrkoſten wurden von ſeiten der ſtädtiſchen Körperſchaften 
1500 Zloty bewilligt. Bedauert wurde von den Suppen⸗ 
küchenbeſuchern, daß je a 0 nicht alle Tage iſt. 
Wichtig für die Berechnung der Einkommenſteuer. Die 
8 E5ägungstommillion 9 75 ie ſtaatliche Einkommenſteuer des 
Stadtkreiſes Königshütte hat den ert der ver chiedenen 
Einkünfte in Natura mit Gültigkeit für das Jahr 1928 bis 
auf Widerruf wie folgt feſtgeſeßt: Roggen 100 Kilogramm 
39 Zloty, Weizen 46 Zloty, Gerſte und Hafer 33 Zloty, 


(Slonskern Katze und Maus, einzelne Slonsk⸗Spieler produktieren 


Sport vom Sonntag 


Freie Turner Kattowitz — M. T. V. Königshütte 4:3 (3:0) C. kommt durch einen Elfmeter zum 1. Tor. In der zweiten Halb⸗ 
Bei ſchönem Handballwetter begegneten ſich am geſtrigen zeit dauert die Ueberlegenheit des 1. F. C. noch kurze Zeit au. 
Sonntag obige Gegner auf dem 1. F. C.⸗Platz in einem Propa⸗ dann wird das Spiel ausgeglichen. 10 Minuten vor Schluß 
gandaſpiel, welches die Freien Turner nach hartem Kampf für | gelingt es Palka den Yusgleichstrefier zu erzielen und dadurch 
ſich entſcheiden konnten. Durch ihr Tempo und einer ſehr guten] einen Punkt für Slonsk zu retten. Der Tormann von Slonst 
Kombination konnten die Freien Turner ihrem großen Gegner brachte es zumege, daß der 1. F. C. ſich nur mit einem Punkt 
in der erſten Halbzeit drei Tore vorlegen. In der zweiten | begnügen mußte. 

Halbzeit dagegen wurden die Einheimiſchen übermütig, ſo daß 06 Myslowig — Pogon Kattowitz 3:4 (1:1) 

die Gäſte ſtark aufkamen und in kurzer Zeit gleichziehen konnten In der Halbzeit ein ausgeglichenes Spiel, in der zweiten 
Jetzt erſt beſannen ſich die Freien Turner ihres Leichtſinns und Halbzeit dagegen machte ſich eine kleine Ueberlegenheit der 
derſuchen das verſäumte wieder nachzuholen. Doch auch die | Myslowitzer bemerkbar. Für den Sieger erzielten die Tore? 
Königshütter ließen nicht nach und hart wurde von beiden Seiten Pazurel 2, Lubina und Mazur je 1. Für Myslowitz waren 
um den Sieg gekämpft. Kurz vor Schluß gelingt es dem Mittel⸗ Bozek, Terniekowski und Walczuk erfolgreich. 

ſtürmer der Freien Turner einen Strafwurf zu verwandeln und 06 Myslowitz Rei. — Pogon Rei. 2:1. 

ſomit auch den Sieg für jeine Mannſchaft ſicherzuſtellen. Das Rozwof Kattowitz — Kosciuszko Schoppinitz 1:1. 

Spiel jelb* wickelte ſich ſehr flott und ſcharf aber fair ab, ſo Pogon Friedenshütte Polizei Kattowitz 1:2 (0:1) 

daß man wirklich ein ſchönes Handballſpiel zu ſehen bekam und Pogon Reſ. — Polizei Ref. 3:4. 

wohl auch neue Anhänger für dieſen ſchönen Sportzweig gewann. Pogon 1. Igd. — Polizei 1. Igd. 3:1. 


5 Schiedsrichter Herr Gzrzebniok war dem Spiel ein umſichtiger Amatorski Königshütte — Orzel Joſefsdorf 4:4 (4:2) 
Letter. 


Obiges Reſultat beweiſt, daf I als ein ſtarker Gegner 
1. F. C. Kattowitz — Slonsk Schwientochlowitz 1:1 (1:0) zu betrachten iſt. 2 e 2 
Um ihr erſtes Landesligaſpiel zu absolvieren pilgerten 1. FJ. Sportfreunde Königshütte — Sileſia Paruſchowitz . 

Cer nach nach dem Königshütter Stadion. Das obige Reiultat Amatorski Reſ. — Orzel Rei. 6:2. 

gehört zu den Sportſenſationen in den Ligaſpielen, denn die ge⸗ Odra Scharlej — 07 Laurahütte 1:1. 

fürchtete 1. J. E.⸗Mannſchaft verliert in ihrem erſten Rennen 

| 


i Slapian Kattowig — 4 Schoppinitz. 
einen kostbaren Punkt. Das Spiel zeigte, das zum Fuß ballſpiel Die zahlreich erſchienenen Zuſchauer mußten enttauſcht den 
eine große Ambition, viel Glück und vor allem der Wille zum 


1 . j Srielplatz verlaſſen, denn der K. S. 24 Schoppinitz beliebte es 
Sieg eine große Rolle ſpielen. Gegen dieſes hilft keine beſſere 


nicht zu erſcheinen. 
Technik und Taktik der gegneriſchen Mannſchaft. Es unterliegt Naprzod Ruda — Zgoda Bielſchowitz 511 (1:0). 
wohl auch keinem großen Zweifel, daß der ſchlechteſte F. C.⸗Spie⸗ 1. K. S. Tarnowitz — Rosdzin initz 6:2 
ler noch immer der beſte Spieler von Slonk fein könnte. Li K. S. Nes. Rosdzin⸗Schoppinitz Rei, 2 
Das Spiel ſelbſt hatte einen intereſſanten Verlauf. Die Iskra Laurahütte — K. S. Chorzom 7:2, 
erſten Angriffe bringen Slonsk vor das 1. F. C.⸗Tor, doch ſpielt Iskra Reſ. — Chorzow Rei. 21.0. 
Slonsk jo nern s, daß der 1. F. C. völlig überlegen wird und 


5 Sportfreunde Roßberg — Slonsk Laurahütte 1:1. 
den Platz beherrſcht. Die 1. F. C.⸗Spieler ſpielen mit den Preußen Ratibor — 06 Zalenze 0:4. 


5 Landesligaſpiele. 
Ruch Bismarckhütte — Wisla Krakau 9-4 
L. K. S. Lo 
Polonia Wa 


— em). 
J. 


lich in Dribbeln. Auf einem hohen Spielniveau ſtanden nur der 
Tormann und die Verteidigung von Slonsk, welche auch den 


22 : — Touriſten Lodz 1:0. 
Angriffen des 1. F. C. großen Widerſtand leiſteten. Der 1. F. 


— Warszawianka 11. 


Körnerfutter für Hühner 10 Zloty, Kartoffeln 6,70 Zloty, 
Heu 6 Zloty, Stroh, 3,50 Zloty, Weizenmehl 65prozentig 
69 Zloty, 1 Liter Milch 0,37 Zloty, 1 Kilogramm Butter 
6 Zloty, 1 Kilogramm Schweinefleiſch 2.20 Zloty, 1 Qua⸗ 
dratmeter Brennholz 8 Zloty, 1 Hektar unbearbeitetes Feld 
89 Zloty, bearbeitetes Feld 200 Jen, Wieſe 200 Zloty. 
Weideflächen für ein Stück Vieh 50 3 oty, 1 Tonne Kohle 
1820 Zloty, Wohnungen von 1 Zimmer 10 Zloty, 1 Zim⸗ 
mer und Küche 15 Zloty, 2 Zimmer und Küche 25—30 
Zloty 3 Zimmer und Küche 35—40 Zloty, 4 Zimmer und 
Küche 55—60 Zloty, für jedes weitere Zimmer 12—15 Zloty. 
Bei Luxuswohnungen in beſonderer Lage können höhere 
Sätze berechnet werden. Volle Beköſtigung der Gehilfen im 
Gewerbe monatlich 60 Zloty, Beköſtigung der Hausange⸗ 
ſtellten 80 —120 Zloty. Es wird hierbei aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß die fa pe gen Sätze als Minimalgrenze anzu⸗ 
ſehen ſind. Wenn 


Ple und Umgebung 


Ein Muſterexemplar. 

Der Betriebsleiter der bei Nikolai gelegenen „Alexan⸗ 
dergrube“ A cung Kit ſich in Anſpruch nehmen, ein Mu⸗ 
ſterexemplar ſeiner Berufskategorie zu ſein. Es mangelt 
zwar in den Induſtriebetrieben an Unternehmertrabanten, 
die dem Arbeiter am liebſten das Leben zur Hölle machen 
möchten, nicht. Doch der Betriebsleiter der Alexandergrube 
hat darin was außerordentliches weg und nebenbei hält er 
ſich noch für einen kleinen Muſſolini. Die Angſt vor dem 
aufs „Straßenpflaſter geworfen zu werden“ hat er mit be⸗ 
ſonderer Vorliebe ausgenützt und überall wo er nur konnte, 
Löhne weit unter den Tarif gedrückt, aber gleichzeitig mit 
allen Mitteln auf die Erhöhung der Produktion hingear⸗ 


ie Arbeitnehmer noch andere Einkünfte beitet. Wer ſich dagegen auflehnte und murrte, konnte da⸗ 

in Natura haben, und dieſe nicht in der obigen Auſſtellung mit re nen, 5 n z rden. d it j fan 
CC e e 
JJV 
de offfwerken. Am Mittwoch, den 21. | Klageweg beim Gewe begericht in Nikolai beſchritten. Es 


März, wird vormittags eine vom Handelsminiſter Kwiat⸗ 
kowski der Belegſchaft geſtiftete Werksfahne eingeweiht 
Wie man hört, ſoll der Handelsminiſter und frühere In⸗ 
genieur der Stickſtoffwerke an der Einweihung perſönlich 
teilnehmen. Für die Belegſchaft wird die Feier mit einer 
Bewirtung mit Wurſt, Semmeln, Bier und Zigarren ver⸗ 
bunden. 

Feuer. Am geſtrigen Sonntag, vormittags gegen 11 
Uhr, brach auf unaufgeklärte Weiſe in einem mit Stroh 
und Holzkiſten gefülltem Lagerſchuppen der Firma „Hydro⸗ 
ferrum“ an der ulica Krzywa (Ziegeleiſtraße) Feuer aus. 
Infolge der leicht brennbaren Materialien fand das Feuer 
reichliche Nahrung und entwickelte dicke Rauchſchwaden. 
Die ſchnell erſchienene Feuerwehr grift das Feuer mit meh⸗ 
reren Schlauchgängen an und verhinderte die Flammen auf 
die angrenzenden Gebäude überzugreifen. Auf Grund deſ⸗ 
ſen konnte auch ein Uebergreifen auf ein mit Küchengeräten 
voll gefülltes Magazin der Firma Thaler verhindert 
werden. Trotzdem iſt der Materialſchaden beträchtlich. 
Nach einſtündiger Tätigkeit konnte die Feuerwehr nach 
Hinterlaſſung einer Brandwache ins Depot abrücken. 


Siemianowig 


Hat die Faſtenzeit einen Einfluß auf die Lebensmittel 
teuerung? Eigentlich müßte man dieſe Frage verneinen; es 
ſcheint aber doch ſo zu ſein, daß religiöſe Zeitläufe als gute 
Konjunktur ausgenutzt werden. So bieten zurzeit die bekannten 
Hauſierer aus Kleinpolen je 5 Stück Gier zu einem Zloty an, 
gegen früher 6—7 Stück. Auch Fiſchwaren und Heringe ziehen 
im Preiſe bedenklich an, da die Nachfrage augenblicklich eine 
roße iſt. b : en 
E Was wird zur Unterhaltung geboten. Auf das Sonnabend⸗ 
konzert des Ukrainiſchen Chors haben wir bereits verwieſen. — 
Kammerlichlſpiele bringt den Film „Das tanzende Wien.“ 
— Mittelkino ſpielt „Die Frau mit dem gelben Geſicht“. 


fanden bereits auch mehrere Verhandlungen ſtatt, aller⸗ 
dings wurde nie ein endgültiger Spruch gefällt, da der Herr 
Betriebsleiter ſich auch als ein großer eiſter in ſchwindel⸗ 
ften Verdr hungen entpuppte, doch Me anzunehmen, daß 
ſchon in der nächſten Zeit die Angelegenheit erledigt wird. 
Dieſem „Arbeiterfreund“ behagt das nun nicht, daß es 
einige ſeiner Lohnfklaven wagten, gegen 85 aufzumucken, 
was bei ſeiner Veranlagung nicht — — olgen bleiben 
konnte. So hören wir jetzt von der Alexandergrube, daß er 
einigen Arbeitern kündigte, andere wiederum auf Schacht⸗ 
anlagen verſetzte, die weder mit einer Zugverbindung noch 
zu Fuß von der Wohnſtelle zu erreichen ſind. So rächte ſich 
dieſer feine Herr an einer Anzahl armſeliger Lohnſklaven. 
Man ſieht, der Mann Fa I Baer liebenswürdi⸗ 
85 Charakter aus. s letzte Wort in dieſer Angelegen⸗ 
eit iſt aber noch nicht geſprochen worden. 


Republik Polen 


Aus dem Sumpf. f 

In Kowel, wo in voriger Woche der Bahnmeiſter Pulla 
wegen Schmiergeldernehmen verhaftet wurde, ſind gleich a wei 
neue Affäxen entdeckt worden. Wegen Verkaufs von gefälſchten 
Fahrkarten wurde der Zugführer Mieſiak, wegen Beihilfe bei 
dieſem Geſchäft ein gewiſſer Pol verhaftet. Dieſe Fälſchungen 
wurden in großem Stile betrieben und dauerten bereits einige 
Monate. Ebenfalls dem Gericht übergeben wurden der Betriebs⸗ 
ſelretär Kowlik und der Referendar bei der Verwaltung, Wolſti. 
Beide ſind beſchuldigt, von dem Fahrperſonal laufend Schmier⸗ 
gelder belommen zu haben. Beide Beamte zwangen das Perſo⸗ 
nal, ihnen größere Summen zu zahlen, falls fie befördert werden 
wollten, oder ſonſt irgend etwas auf dem Herzen hatten. Kein 
Eiſenbahner konnte aufrücken, bevor er nicht die Herren Wolſti 
und Kowalik gehörig geſchmiert hatte. Die eingeleitete gericht 
liche Unterſuchung verſpricht noch andere Spitzbübereien in Ko⸗ 
wel ans Licht zu bringen. 


Eine andere Affäre betrifft den Förſtet Slawinſti bei der 
Sberföſterei Smidyn⸗Wyszwa. Dieſer verkaufte an den Holz: 
kaufmann Fink 167 Fichten und ſteckte das Geld in die Taſche. 
Der Waldwärter Diochtiorowſti erſtattete ſeiner vorgeſetzten Be⸗ 
Hörde Anzeige, obwohl ihm Slawinſti und Fink 10000 Zloty 
Schweigegelder anboten. Es erſchien zuerſt der Inspektor Mac⸗ 
kiewicz aus Luck, der jedoch keine Verfehlungen feſtſtellen konnte, 
auf einen nochmaligen Rapport des D. dam der Stellvertreter 
des Herrn Oberförfters Terabjen⸗Terabicki, der aber ebenfalls 
alles in beſter Ordnung fand. Nun zeigte der Waldwärter dir 
Sache dem Prokurator an, da er inzwiſchen in eine andere Gegend 
ſtrafverſetzt worden war. Hoffentlich wird das Gericht außer 
dem Dieb und dem Hehler auch die fallen, die keine Verfehlungen 
ſehen wollten. } l 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Utrainiſcher Volkschor. Der hier noch vom vorigen Jahr 
beſtbekannte ukrainiſche Volkschor tritt am Donnerstag, den 22. 
März, 20 Uhr, im Saale von Foitzik wieder in einer Stärke von 
35 Perſonen in Nationalkoſtümen mit feinen künſtleriſchen Dar⸗ 
bietungen auf. f 


Tarnowitz und Amgebung 


Friedrichshütte. (Rein Strom.] Seit einigen Tagen 
herrſcht in den Dörfern Friedrichshütte. Piaſetzna und Rybna 
eine ägyptiſche Finſternis wegen eines Defekts im Elektrizitäts⸗ 
werk der ſtaatlichen Blei⸗ und Silberhütte in Friedrichshütte, das 
auch die genannten Dörfer mit Licht verſorgt. Wegen des 
Mangels an Strom ſind einige Abteilungen der Friedrichshütte 
ſtillgelegt worden, weshalb eine Anzahl von Arbeitern feiern 
muß. Die Reparatur der Maſchinen des Elektrizitätswerks wird 
vorausſichtlich mehrere Wochen dauern. 

— 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
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duktionsmitteln, die im Inland nicht hergeſtellt werden können, 


ae d worden, für zahlreiche 


Der Wirtſchaftsfrieden mit Polen 


Zum Jukrafttreten der Valoriſierungszölle. 


Wir leſen im Berliner „Vorwärts“: 

Die Wiederaufnahme normaler Handelsbeziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Polen wird auf beiden Seiten durch große 
Widerſtände und Mißgriffe erſchwert. Iſt es auf deutſcher 


Seite die Sabotagepolitit der Deutſchnationalen, die unter Füh⸗ 


rung von Herrn Schiele eine hemmungsloſe Agitation gegen den 
Polenvertrag entfeſſeln, jo it es auf polniſcher Seite der wenig 
glückliche Kurs der Zollpolitif der Regierung, der das Zuſtande⸗ 
kommen eines Handelsvertrages aufs äußerſte erſchwert. Der 
Nachkriegsprotektionismus hat in allen europäiſchen Ländern, 
anz beſonders aber in den neugebildeten Staaten, eine Ab⸗ 
perrungspolitik mittels Einfuhrverbote und Zollſteigerungen 
hochgezüchtet. Von den neuen Territorien hat Polen bisher das 
ausgedehnteſte ſtaatliche Reglementierungsſyſtem und die relativ 
Höchſten Zollſätze zu verzeichnen. 
Nach einer Berechnung des Völkerbundes 

über das Zollniveau der einzelnen Länder wurde die durchſchnitt⸗ 
liche Zollbelaſtung der Einfuhrgüter durch den polniſchen Tarif 
im Jahre 1925 mit 40 Prozent, demgegenüber die Zollbelaſtung 
in der Tſchechoſlowakei mit 24 Prozent, die Deutſchlands mit 
16 Prozent errechnet. Während nun immerhin ſeit 1925 in zahl⸗ 
reichen europäiſchen Ländern durch neue Tarifabkommen die 
Zollbelaſtung ein wenig geſenkt wurde, ſind in Polen keine 
nennenswerten Abſchläge von den autonomen Sätzen erfolgt. 

Nun iſt allerdings durch das Abgleiten des Zloty⸗Kurſes, 
der nach der endgültigen Stabilifierung (100 Zloty — 47,09 Mk.) 
erheblich unter der Notierung des Zlotys in der erſten Hälfte 
des Jahres 1925 ſteht, eine entſprechende automatiſche Ermäßi⸗ 
gung der Zoll ätze eingetreten. Noch immer jedod blieb das 
polniſche Zollniveau — ganz abgeſehen von den Kampfzöllen ge⸗ 
gen Deutſchland — mit einer durchſchnittlichen Zollbelaſtung von 
25 bis 30 Prozent außerordentlich hoch. Mit dieſer Zollrüſtung 
will ſich jedoch Polen nicht beſcheiden, ſondern ſchreitet nunmehr 
zu neuen Tariferhöhungen, die in die Form der Zollvaloriſie⸗ 
rung, d. h. Angleichung an den veränderten Stand der polniſchen 
Valuta, gekleidet werden. 

Die neuen polniſchen Zollverordnungen, 

die am 15. März in Kraft traten, enthalten eine Einfuhrverbots⸗ 
liſte, ferner zwei Warenliſten, von denen die eine, die für 48 
Tarifnummern volle Valoriſierung der Zölle um 72 Prozent 
vorſieht, die andere einige Poſitionen (19) aufzählt, die über⸗ 
haupt keine Erhöhung erfahren. Alle nicht beſonders aufge⸗ 
führten Poſitionen, d. i. die überwiegende Mehrheit der Tarif⸗ 
nummern, werden um 30 Prozent erhöht. . 

Der Umkreis der Einfuhrverbote iſt an ſich verkleinert wor⸗ 
den, er bleibt aber noch immer äußerſt umfangreich. Die Ein⸗ 
fuhr iſt beſchränkt nicht nur für ausgeſprochene Luxusnahrungs⸗ 
mittel, wie Weine, Liköre, Konfitüren, Delikateſſen, ſondern 
auch für ausländiſches Obſt. Südfrüchte. Frühgemüſe und Früh⸗ 
kartoffeln, nicht nur für Luxusgegenſtände. wie Parfüms und 
Kosmetika, ſondern auch für Gebrauchsgegenſtände, wie Leinen, 
Baumwollſamt, Gardinen, Hüte, Schirme, Galanteriewaren, 
Porzellan, Glas uſw. Dieſe Waren dürfen grund ätzlich nur mit 
Erlaubnis des Handelsminifteriums eingeführt werden. Für die 
deutſchen Warenlieferungen gelten jedoch auch noch die früheren 
liegenden Waren ſind durchweg um 72 Prozent erhöht worden. 

Voll aufgewertet worden ſind jedoch auch noch die Zölle ver⸗ 
ſchiedener anderer Waren, die im deutſchen Export eine bedeut⸗ 
tende Rolle ſpielen, wie Meſſerſchmiedewaren, Fahrräder, Muſik⸗ 
inſtrumente, ferner Pharmazeutika, Wollte piche, Wirlſtoffe, 
Lederhandſchuhe u. a. Die Zahl der überhaupt nicht erhöhten 
Poſitionen iſt gering. Dieſe Liſte enthält vor allem die Kolonial⸗ 
waren, ferner Zucker, Mehl, Fleiſch und Fle'ſchwaren, von indu⸗ 
ſtriellen Produkten nur Roheiſen, Schrott ſowie Düngemittel und 
einige landwirtſchaftliche Geräte und iſt demnach für den deut⸗ 
ſchen Export ſo gut wie bedeutungslos. . 

So wird faſt der geſamte deutſche Export von den polnischen 
Zollerhöhungen betroffen. Die deutſche Ausfuhr nach Polen an 
Fertigwaren verteilte ſich auf die wichtigſten Fertigwaren im 
Jahre 1927 wie folgt: 

Maſchinen und Zubehör 
Chemikalien 


44, Millionen Mark 


= * ” 
Elektrowaren 18,3 " m 
Papier und Papierwaren 7,4 4 m 
Walzprodukte und Eiſenwaren 16,6 2 „ 
Metallwaren 9,8 x „ 
Textilien 15,0 1 fr 
Pelze 39 5 P 
Fahrzeuge 5, = ” 
Glas und Porzellan 4,5 8 2 
Uebrige Waren 20.1 Mr ” 


Zufammen 169,7 Millionen Mark 

Aus dieſer Zuſammenſtellung geht hervor, daß das Haupt⸗ 
geſchäft Deutſchlands nach Polen zurzeit in Maſchinen, Elektro⸗ 
waren, Chemikalien, Papier⸗ und Metallwaren liegt. Die 
30prozentige Erhöhung, von der dieſe Waren durchweg betroffen 
werden, verringert die deutſche Wettbewerbsfähigkeit in Polen. 
Das polniſche Zollgeſetz ſieht zwar für die Einfuhr von Pro⸗ 


an ſich die Möglichkeit von Zollnachläſſen bezw. Zollbefreiungen 
vor. Den deutſchen Lieferungen von Maſchinen uſw. werden 
aber erſt dann Zollermäßigungen gewährt, wenn derartige 

chinen nicht aus Ländern bezogen werden können, mit wel⸗ 
chen Polen bereits einen Handelsvertrag abgeſchloſſen hat. 

Für die Mehrzahl der bisher nach Polen exportierten Kon⸗ 
ſumgüter wird vermutlich die 72prozentige Erhöhung der Zoll⸗ 
Nhe die Einfuhrmöglichkeit völlig hemmen. Die deutſche Aus⸗ 

r an Textilien, Pelzen uſw iſt ſchon durch die früheren Zoll⸗ 
erhöhungen und durch die polniſchen Kampfmaßnahmen äußerſt 
Branchen, die 1924 und in der 

ten Hälfte des Jahres 1925 noch einen erheblichen Export 
nach Polen hatten, faſt ganz zum Erliegen gekommen. 

Trotz der erheblichen Beſſerung des deutſchen Exporige⸗ 
ſchäftes nach Polen im vergangenen Jahre — die Ausfuhr ſtieg 
gegenüber 1926 um 150 Millionen, bei den Fertigwaren allein 
um 100 Millionen Mart — iſt der Anteil Deutſchlands an der 
Belieferung Polens noch immer ſtart rückgängig. Während vor 
dem Zollkrieg Polen die benötigten ausländiſchen Fertigfabrikate 
zu mehr als 50 Prozent aus Deutſchland bezog, betrug der deut: 
ſche Belieferungsanteil im vergangenen Jahre nur noch etwa ein 
Drittel der polniſchen Fertigwareneinfuhr. 

Schon die bisherige Entwicklung des deutſch⸗polniſchen 
Handels, der doch dabei unter den größten Schwierigkeiten des 
Zollkrieges zu leiden hatte, hat erneut bewieſen, daß Deut chland 
für den induſtriellen Ausbau des wirtſchaftlich ſich immer mehr 
konſolidierenden Polens das naturgegebene und teilweiſe uner⸗ 
ſetzbare Belieferungsland iſt. Bei Wiederankni fung geregelter 
Handelsbeziehungen, unter Berüdfihtigung der polniſchen Aus 
ſuhrbedürfniſſe, hat Deutſchland einen Anſpruch darauf, daß 
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Winker im März 


Von Moritz Loeb. 


Di winterliche Witterung, die das prächtige Vorfrühlings⸗ 
wetter abgelöſt hat, wirkt ſich um ſo empfindlicher aus, als ſie 
weit über das Ausmaß eines der üblichen Frühjahrsrückfälle 
hinaus die charakter ſtiſchen Merkmale eines allgemeinen, den 
ganzen Erdteil in Mitleidenſchaft ziehenden Kälteeinbruchs 
zeigt. 

Kälte im März iſt in unſeren Breiten an ſich nichts Be⸗ 
ſonderes. Nach kalten Wintern, die ſich ja meiſt bis tief in den 
Frühling hineinziehen, iſt ſie gar die Regel. Man braucht 
nur an den März von 1917 zu denken, der in Schnee und Eis 
ſtarrte, und dem ein April folgte, der auch noch kälter war, als 
in milden Jahren die Monate des tiefſten Winters zu fein 
pflegten. Es fror nach jenem ſtrengen Kriegswinter 1916/17 
noch bis in die letzten April⸗Tage, ſo daß an der Mai⸗Wende 
nirgends auch nur eine Knoſpe zu ſehen war. 

Es gibt in unſeren Breiten Überhaupt keinen anderen Monat 
mit ſo großen Extremen wie den März. Er kann ſtrengſte 
eu aber auch ſchon vollkommene Sommerwärme 
ringen. 

Wenn über dem Norden des Erdteils hoher Druck verlagert 
iſt, der ſich durch Abfließen kalter Polarluft aufgebaut hat, 
während die ozeaniſchen Depreſſionen nach dem Mittelmeergebiet 
wandern, ſo fließt, wie das auch jetzt geſchieht, aus dem Hoch 
Kaltluft in breitem Strom von Oſten nach Weſten quer durch 
Europa und trägt beſonders vom Oſtabhang des Hochs, aus dem 
noch eiſigen Baltikum, Polen und Weſtrußland die Kaltluft weſt⸗ 
wärts bis an die atlantiſche Oftküſte. Sie umfließt weiterhin 
von Nordweſten her das Tief im Mittelmeergebiet und bringt 
auch dieſer Zone den Rückfall in den Winter, der für ſo viele 
Frühjahrsreiſende nicht ſelten eine bittere Enttäuſchung bedeutet. 
Sie haben in Südfrankreich, Italien oder Sy anien auf ſtrahlende 


Polen durch maßvolle Zollkeſtſetzung der deutſchen Wirtſchaft die 
Möglichkeit ſchafft, feine frühere Poſſtion wiederzugewinnen. 

Ganz abgeſehen von den neuen Schwierigkeiten durch die 
Zollerhöhungen, iſt ja auch von der Bürgerblockregierung für die 
Polenverhandlungen nichts zu erwarten. Die Deut tiona⸗ 
len brauchen das polniſche Schwein als Bürgerſchreck und als 
Agitationsobjekt zur Aufputſchung der Landbevölkerung. Die 
anderen Koalitionsparteien belaſſen es bei der Beteuerung ihres 
Verſtändigungswillens, ohne jedoch erſthaft etwas gegen die 
ſkrupelloſe Demagogie der Landbündler zu unternehmen. Für 
eine neue Regierung bleibt es die erſte und wichtigſte handels⸗ 
politiſche Aufgabe, mit Polen vernünftige Wirtſchaftsbeziehungen 
wieder herzuſtellen. Wie raſch das gelingt und in welchem Um. 
fange, wird nach den letzten Zollmaßnahmen zum größten Teil 
von dem Einlenken der Polen abhängen, zu einem gewiſſen 
Teil jedoch auch von dem Geiſt der zukünftigen deutſchen Ver⸗ 
handlungsführung und damit nicht zuletzt von der Stimmabgabe 
der deutſchen Wählerſchaft. 


önterefiantes aus auer Welt 


Das Halsband Maria Thereſias 


trägt Frau geſferſon Cohn in Cannes 
Mit dieſem Schmuckſtück wurde der Putſch⸗König Karls finanziert 
5 Cannes, im März. 

Ein kleines, intimes, vornehmes Souper bei des Abaſſadeurs 
in Cannes. Der Schwedenlönig führte die Gaſtgeberin zu Tiſch, 
eine Mrs. Jefferſon Davis Cohn, die Gemahlin eines engliſchen 
Kapitäns, der jetzt als Finanzier in Paris lebt und als einer 
der reichſten Männer gilt. Die Frau trug eine wundervolle 
Perlenkette, die man nicht mehr vergeſſen kann, wenn man ſie 
einmal geſehen hat. Sie beſtand aus annähernd zweihundert 
kirſchgroßen, hochkarätigen Perlen von zarter gelber Farbe und 
fabelhaftem Glanz. Man konnte ſich an ihnen blind ſehen 

Es war das Halsband der Kaiſerin Maria Thereſia aus dem 
habsburgiſchen Familien chatz, das Frau Jefferſon Cohn an die⸗ 
ſem Abend zum erſtenmal in der Oeffentlichkeit trug. 

Die Geſchichte, wie das Kollier in ihren Beſitz gekommen, zu 
erforſchen, war nicht ſchmer, da dieſe Perlen eine hiſtoriſche Ver⸗ 
gangenheit haben und ihr Alter auf dreihundert Jahre zurück 
dokumentar'ſch zu beweiſen iſt. Damals pflegten die Habsburger 
Agenten bis nach dem fernen Indien zu entſenden, um ſolche 
wertvollen Perlen für ihre Schatzkammer zu finden. Kaiſerin 
Maria Thereſia liebte die Kette ganz beſonders, und daher 
führte ſie in Hinkunft ihren Namen. 

Als im Herbſt 1918 das Ende der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Monarchie herankam, brachte Graf Berchtold in einer Ortober⸗ 
nacht den habsburgiſchen Familienſchmuck über die Grenze, in 
die Schweiz. Darunter befand ſich auch die Halskette Maria 
Thereſias, die neben dem Florentiner, einem dreieckigen Solitär 
und der berühmten Smaragduhr das wertvollſte Stück unter die 
ſen geretteten Juwelen war. Die Sozialiſten, die damals in 
Wien zur Regierung kamen, verlangten immer wieder die Rück, 
gabe dieſer Schmuckſtücke und, da ſich Kaſſer Karl auf fein gutes 
Recht berief, daß dieſe Juwelen fein und feiner Famflie Eigen⸗ 
tum wären und ihre Auslieferung ablehnte, beſchlagnahmten ſie 
den geſamten habsburgiſchen Grundbeſitz in Oeſterreich. So blieb 
dem Kaiſer Karl, der für ſeine große Familie und für einen klei⸗ 
nen Hofſtaat zu ſorgen hatte, nichts anderes übrig, als Teile 
aus dieſem Familienſchatz zu verkaufen. Nur für den Floren⸗ 
tiner und die Halskette Maria Thereſias fanden ſich keine Käu⸗ 
fer, weil kaum einer fo reich war, um den unerrechenbaren Wert 
dieſer Schmuckſtücke mit barem Geld bezahlen zu können. 

Dann aber mußte, vor dem zweiten Verſuch Karls, auf den 
ungariſchen Thron zurückzukehren, auf jede nur mögliche Weiſe, 
un jeden halbwegs annehmbaren Preis Geld herbeigeſchafft 
werden, und es blieb nichts anderes übrig, als die im Safe 
eines Pariſer Juweliers verwahrten Steine ſo gut wie möglich 
zu verlaufen. Während alle Verſuche Cartiers, des bekannten 
Juweliers aus der Rue de la Paix, den Florentiner in Amerika 
gegen Dollars umzutauſchen, vergeblich blieben, meldete ſich für 
die Halskette Maria Thereſias ein Käufer, der bereit war, eine 
nach europäiſchen Begriffen noch nie dageweſene Kauſſumme zu 
bezahlen: Jeſſerſon Davis Cohn. Er zahlte und übernahm das 
hiſtoriſche Collier. = 

Mit dem Geld aber wurde der zweite Karl⸗Putſch finanziert, 
das Flugzeug gekauft, das den König von Zürich 1 Weſt⸗ 
ungarn brachte. Man weiß, wie tragiſch dieſes Abenteuer 
endete 2 5 

Die Halskette der Kaiſerin Maria Thereſia gehört ſeitdem 
der Mrs. Jefferſon Davis Cohn, und ſie trug ſie vor ein paar 
Tages in Cannes. 


Das Leben ſchreibt doch die ſpannendſten Geſchichten. 
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Frühfahrswärme gerechnet und müſſen ſtatt ihrer mit grauem 
Himmel und eiſigen Nordwind vorlieb nehmen. Es iſt die von 
den Italienern mit Recht ſo wenig geſchätzte Tramontana, deren 
kalter Hauch im März oft bis nach Sizilien auf das empfindlichſte 
fühlbar macht. Selbſt Nordafr ka wird gelegentlich von deratti⸗ 
gen Kälteeinbrüchen noch heimge ucht. N 

Gerade vier Jahrzehnte find jetzt verſtrichen, ſeit Mittel. 
europa einen der ſchärfſten Kälteeinbrüche erlebte, von dem die 
Witterungsgeſchichte aus dem März zu berichten hat. Das Ther⸗ 
mometer zeigte zwölf Grad Kälte. Noch weit kälter war es im 
deutſchen Nordoſten, und in Maſuren war das Queckſilber bis 
faſt auf dreißig Grad unter Null geſunken. Dieſe Kälteperiode 
dauerte volle vierzehn Tage und endete erſt gegen 24. März. 
Dann wurde es ebenſo raſch Frühling und ſchon fünf Tage 
ſpäter kamen, nachdem in Schleſien das Thermometer bis zu 
22 Grad Celſius geſtiegen war, die erſten Wärmegewitter vor. 
Ganz ähnlich verlief der März des Jahres 1896, in dem der 
Uebergang von ſtrenger Winterkälte zu Frühjahrswärme ſich 
innerhalb der gleichen Monatstage vollzog wie 1888. Dieſer 
kalte März 1899 war auch dadurch beſonders bemerkenswert, daß 
ihm ein ſehr milder Winter vorangegangen war, der beiſpiels⸗ 
weiſe in Berlin nicht einen einzigen Eistag gebracht hatte. Da⸗ 
für war es in den Tagen nach dem aſtronomiſchen Frühlingsan⸗ 
fang um jo kälter. Gleiches hatte ſich im Jahre 1883 und, lange 
zuvor, 1825 ereignet. 2 

Angeſichts olcher Witterungsparoxysmen im erſten Früh⸗ 
lingsmonat müſſen wir den gegenwärtigen Rückfall in den 
Winter immerhin noch als erträglich empfinden. Die Kälte wird 
vorausſichtlich erſt in acht bis zehn Tagen überwunden ſein: aber 
vielleicht folgt dann auch diesmal um jo raſcher wirkliche 
Frühlingswärme. 


Die 15⸗Millionen⸗Erbſchaft 
Vor einigen Tagen erhielt ein Soldat eines Infanterie⸗Re⸗ 
giments in Belgrad einen Brief aus Neuyork, in dem ihm mit⸗ 
geteilt wurde, daß ſein Onkel geſtorben ei und ihm 15 Millionen 
Dollars vermacht habe. Die Nachricht von der rieſigen Erbſchaft 
verbreitete ſich ſehr raſch nud der Soldat traf bereits Vorbe⸗ 
reitungen zu einem Feſt, das er feinen Kameraden geben wollte. 
Als der Oberſt des Regiments darauf aufmerkſam machte, daß in 
dem Brief nur ſtände, daß ihm „der Betrag von 15 Dollars“ 
überwieſen wird, begriff der Soldat ſeinen Leſefehler, ſtürzte in 
ſein Zimmer, riß ſein Gewehr von der Wand und erſchoß ſich. 


Eine lebensgeführliche Probe 

Auf dem Flugplatz in Vinzence wollte eine Pariſer Fliegerin 
einen neuen, angeblich feuerſicheren Fliegeranzug ausprobieren. 
Sie ließ ſich darin mit Benzin übergießen und dann anzünden. 
Das Experiment führte aber zu einem vollkommenen Mißer⸗ 
folg. Schon nach dreißig Sekunden brach die mutige Erfinderin 
in wilde Schmerzensſchreie aus. Man hüllte ſie ſchnell in Decken 
und erſtickte das Feuer. 


Die modernſte Schule Europas 


In Neuköln, der großen Berliner Arbeiter⸗ und Kleinbürger⸗ 
vorſtadt, mitten auf freiem Gelände, ſoll noch dieſes Jahr mit 
dem Bau der modernſten und wohl auch größten Schule nicht nur 
Deutſchlands, ſondern auch Europas begonnen werden. Der Ur⸗ 
heber des Projekts, worüber die Oeffentlichkeit ſchon manche vage 
Andeutung erfuhr, iſt der Architekt Bruno Taut. Initiant der 
ganzen Idee iſt der Berliner Studiendirektor Dr. Karſen, gegen⸗ 
wärtig Rektor des alten Kaiſer Friedrich⸗Real⸗Gymnaſiums, das 
dann in den Neubau verlegt werden ſoll. Die neue Schule iſt 
als organiſch aufgebauter und einheitlicher großer Schulkörr er 
gedacht. Wir werden es hier zum erſten Mal mit einem ſozuſagen 
rationaliſierten Erziehungsinſtitut zu tun haben, die Schüler 
werden vom ABC bis hinauf zur Reifeprüfung in derſelben 
Anſtalt bleiben. Der Rieſenbau ſoll 2500 Kinder aufnehmen, iſt 
größtenteils einſtöckig geplant, damit Oberlicht in die Unterrichts⸗ 
räume fällt, ringsum werden ſich Parkanlagen, Spiel⸗ und Sport⸗ 
plätze ausdehnen. Als Bauſtoff namentlich für die Wände, ſoll 
möglichſt viel Glas verwendet werden. Wenn es regnet, wird 
der Unterricht in angrenzende durch breite Vordächer geſchützte 
Wandelhallen verlegt. Prinzip der ganzen Anlage iſt: ſoviel 
Licht und Luft als nur möglich. Ein „Werkhof“ mit Werlſtätten 
für Holz⸗, Metall-, Papier⸗ und Pappearbeiten, eine Schulküche. 
ein großes Brauſebad, eine Bibliothek, Räume für Mufitunter- 
richt und eine Bühne vervollſtändigen die gewaltige Anlage, die 
4 Millionen Mark koſten ſoll. 


Näuber und kein Henker 


Aus Athen wird uns gemeldet: In Griechenland haben ſich 
in den letzten Monaten die Raubüberfälle in derart erſchrecken⸗ 
der Weiſe gemehrt, daß der Miniſterrat ſich mit dieſer Frage be⸗ 
ſchäftigen mußte und daß der Juſtizminiſter beauftragt wurde, 
ſprechende Abſchreckungsmaßnahmen zu ergreifen, um das Räu⸗ 
berweſen in Hellas mit Stumpf und Stiel auszurotten. Beſon⸗ 
ders üppig blüht die Räuberei in der Umgebung des Berges 
Olymp, in Mazedonien zwiſchen Drama und Kavalla und im 
Peloponnes. Die Banden wenden immer wieder das Mittel des 
Menſchenraubes an, wobei die Opfer in entlegene Gebiete ver⸗ 
ſchleppt werden, während gleichzeitig den Anverwandten eine 
Aufforderung zugeht, an einem beſtimmten Platze eine meiſt nicht 
unerhebliche Summe Geldes als Löſegeld zu deponieren. Die 
eingeſchüchterte Bauernſchaft wagt aus Angſt keine En bei 
den Behörden zu machen, zahlt und verhilft jo dem Entführten, 
wieder zur Freiheit. In Fällen, wo die Zahlung unterblieb, 
wurde den Angehörigen das abgeſchlagene Haupt des Geraubten 
ins Haus geſchickt. 

Dieſes Näuberweſen hat bereits eine ſtattliche Anzahl Opfer 
gefunden. Alle Anſtrengungen der Behörden auf Ergreifung der 
Banditen fallen trotz hoher Belohnungen meiſt erfolglos aus, da 
die Bauern die Rache der Banden fürchten. Trozdem iſt es ger 
lungen, einzelne Bandenmitglieder hinter Schloß und Riegel zu 
bringen, die dann im Lauptverfahren zum Tode verurteilt wur⸗ 
den. In den griechiſchen Gefüngniſſen ſitzen zur Zeit nicht weni⸗ 
ger als 29 Todeskandidaten, über denen wegen Räuberei⸗Delikte 
der Stab gebrochen wurde. Die Regierung hat in allen Fällen 
jegliche Begnadigung verworfen, um durch die Hinrichtung der 
Miſſetäter abſchreckend auf die Banden zu wirken. Doch ſo leicht 
der Beſchluß der Verwerfung eines Gnadenaktes war, ſo ſchwer 
iſt die Durchführung der Exekution. 

Griechenland vollſtreckt geſetzlich Todesſtrafen durch das Fall⸗ 
beil. In den langen Jahren griechiſcher Unruhen und des 


Kriegszuſtandes wurde jedoch das Geſetz außer Kraft geſetzt und 


Exelutionen durch Erſchießen durchgeführt. Nach dem Sturze 
Pangalos im Auguft 1926 kehrte jedoch äußerlich wieder Ruhe 


in Hellas ein und alle Ausnahme⸗Verordnungen wurden von der 
Regierung Zaimis außer Kraft geſetzt. Seither konnten über⸗ 
haupt keine Todesurteile vollſtreckt werden. Der Kriegsminiſter 
erklärt Exſchießungen in Friedenszeit als unzuläſſig und als den 
Ehrbegriffen des griechiſchen Heeres zuwiderlaufend; die Gen: 
darmerie verfügt lediglich über Pijtolen, und für das Amt des 
Henkers findet ſich kein Grieche, da die in ganz Griechenland 
herrſchende Blutrache ſofort nach Vollſtreckung eines Todes⸗ 
urteiles auch das Blut des Henkers nicht nur fordern, ſondern 
auch finden würde. Die griechiſche Regierung verſuchte ſich da⸗ 
mit zu helfen, daß ſie zum Tode Verurteilte aus dem Kerker un⸗ 
ter der Verpflichtung entließ, daß ſie als Henker das Todesurteil 
an ihren Komplizen vollſtreckten. Einzelne Verbrecher gingen 
auf den Handel ein, ſie wurden entlaſſen, und — verſchwanden 
auf Nimmerwiederſehen im Dickicht griechiſcher Wälder. 

Zu dieſer Verlegenheit kommt noch die, daß das 1908 in 
Frankreich gekaufte Fallbeil, das im Schuppen einer Athener 
Pionierkaſerne ſeitdem ſein dunkles Daſein friſtet, vollkommen 
verroſtet und von Lolzwürmern zerfreſſen iſt. Aus Erſparnis⸗ 
gründen will jedoch der Juſtizminiſter kein neues Fallbeil zur 
Anſchaffung bringen, zumal, wie Miniſter Tourcovaſſilis im 
Miniſterrate erklärte, bei dem ſtrengen Sparſamkeitsprogramm 
der Regierung dieſe Anſchaffung erſt dann ſpruchreif werde, 
wenn auch tatſächlich der Henker gefunden iſt, der das Mordin⸗ 
ſtrument bedient. Inzwiſchen iſt im letzten Athener Amtsblatt 
die „Neubeſetzung der Stelle eines ſtaatlichen Henkers“ ausge⸗ 
ſchrieben, es fragt ſich aber, ab ſich jemand findet, der dieſes 
dornenvolle Amt übernehmen wird. 


Ein neuer Fall Maurizius 
In Debreczin hat der 25 jährige Gutsbeſitzer Paul Silje 
ſeine Schwägerin, die ſeinen ſtändigen Liebesanträgen kein Ge⸗ 
hör ſchenkte, in einem Streite niedergeworfen und ihr mit dem 
Raſtermeſſer den Hals durchſchnitten, jo daß ſie wenige Minuten 
ſpäter ſtarb. Dann durchſchnitt er ſich ſelbft die Halsſchlagader 
und wurde lebensgefährlich verletzt ins Krankenhaus verbracht. 


Antilopen wie Heuſchrecken 


In Swazie⸗Land in Südafrika hat eine Invaſion von min⸗ 
deſtens 30 000 Gnus ſtattgefunden. Die ungeheuren Herden zer: 
treten ſämtliche angebauten Felder und find im Begriff, die 
ganze Ernte reſtlos zu vernichten. Die Tiere ſind zur Jagd frei⸗ 
gegeben, werden zu Hunderten und aber Hunderten niederge⸗ 
ſchoſſen, und allein 200 Arbeitsloſe ſind dazu angeſtellt, die Ka⸗ 
daver, die weit über den Ernährungsbedarf hinausgehen, zu 
vergraben und zu verbrennen. 


„Beratungsſtelle für Lebensmüde“ in Wien 

Die Wiener „Ethiſche Gemeinde“ beabſichtigt in allernäch⸗ 
ſter Zeit eine „Lebensrettungsſtelle“ zu gründen, die dazu be⸗ 
ſtimmt iſt, lebensmüde Menſchen vom Selbſtmord abzuhalten, 
und jedermann unentgeltlich zur Verfügung ſtehen ſoll. Nie⸗ 
mand braucht ſeinen Namen zu nennen. Allerdings ſind Unter⸗ 
ſtützungen in bar oder Vermittlung von Arbeit ausgeſchloſſen. 
Es ſteht zu befürchten, daß im allgemeinen die Ratſuchenden mit 
der bekannten Antwort „mit Katſchlägen find wir verſehen“ 
wieder abziehen und ſich nur in den ſeltenſten Fällen von ihrer 
Abſicht abbringen laſſen werden. 


Scheivungen auf Veſtellung 

In Cuernavaca. der Hauptſtadt des mexikaniſchen Bundes⸗ 
ſtaates Mexiko, hat ſich eine Agentur aufgetan, die nach Kata⸗ 
logpreiſen von 550 Dollars aufwärts Scheidungsgründe liefert. 
Die Agentur verpflichtet ſich in ihren Ankündigungen, die Schei⸗ 
dungen von Anfang bis zu Ende durchzuführen und auch auf 
Wunſch für die zu den benötigten Ehebrüchen gebrauchten Part⸗ 

ner bezw. Partnerinnen Sorge zu tragen. ö i 


Mittwoch, den 21. März, abends 8 Uhr 


Saal des evang. Gemeindehauses. ul. Bankowa 


von Sr. Dr. Sievers, Berlin 
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Deutsche Theatergemeinde, Earowise| N 


Lichtbildervortrag 


über "Das alte und neue China“ 


Karten an der Kase des Deutschen Theaters, Rathausstraße. 


Rundfunf 


Kattowik — Welle 422. 

Montag. 16,20 und 17,05: Berichte. — 16,40: Vortrag. 
17,20: Polniſcher Sprachunterricht. — 17,45: Für die Kinder. 
18,15: Konzertübertragung. — 19,35: Vortrag. — 20: Uebertra⸗ 
gung aus Warſchau. — 22: Abendberichte. 

Dienstag. 16,20: Wie var. — 16,40: Vortrag. — 17,20: Ge⸗ 
ſchichtsſtunde. — 17,45: Nachmittagskonzert. — 18,45: Berichte. 
19,20: Opernübertragung aus Poſen. — 22: Abendberichte. — 
22,30: Konzertübertragung. 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


richten. 12.15—12.55. Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten ). 12.55: Nauener Zeitzeihen. 


13.30. Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Veiſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funtwerbung ). 13.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend) 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
auſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung ) 
id Sportfunk. 22.15—24.00: Tanzmusik (Zwei⸗ bis dreimal in 


der Woche). 
.) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
ſtunde A.⸗G. 

Montag, den 19. März. 17.0018. 00: Uebertragung aus 


dem Palaſt⸗Theater: Filmmuſik. 18.00: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Abt. Kunſtwiſſenſchaft. 18.30: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Heinrich Lerſch lieſt aus eigenen Werken. 19.00: Dritter Wetter⸗ 
bericht, anſchließend Funkwerbung. 19.05—19.35: Stunde mit 
neuen Noten. 19.45—20.10: Blick in die Zeit. 20.10: Für den 
Sendebezirk Breslau: Liederſtunde. 20.10: Für den Sende⸗ 
bezirk Gleiwitz: Lieder und Duette. 21.10: Der Dichter als 
Stimme der Zeit: Arnold Ulitz lieſt aus eigenen Werken. An: 
ſchließend: Tie Adenberichte und Berichte des Deutſchen Land⸗ 
wirtſchaftsrats. 


Dienstag, den 20. März. 15.45: Kinderſtunde. 16.30 bis 
18.00: Dooral-Smeiana. 18.00: Abt. Sport. 18.25: Wirtſchaft⸗ 
liche Zeitfragen. 18.55: Dritter Wetterbericht, anſchließend 


Funkwerbung. 19.00-19.30: Abt. Literatur. 
richte über Kunſt und Literatur. 20.15: Zum 100. Geburtstage 
Henrik Ibſen's. Anſchließend: Die Abendberichte und Mittei⸗ 
lungen des Verbandes der Funkfreunde Schleſien e. V. 


19.30— 20.00: Bes 


Poſen Welle 344,8. 

Montag. 13,15: Schallplattenkonzert. — 16,55: Vorträge. — 
17,45: Konzert. — 19,15: Franzöſiſcher Sprachunterricht. — 19,35: 
Vortrag: „Ibſen, ſein Leben und feine Werke“. — 20: Vortrag. 
20,30: Abendkonzert, übertragen aus Warſchau. — 22: Die 
Abendberichte. 3 

Dienstag. 13,15: Schallplattenkonzert. — 17: Engliſcher Un⸗ 
terricht. — 17,20: Vortrag, übertragen nach Warſchau. — 19,30: 
Uebertragung aus dem Opernhaus (Carmen). — 23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111,1. 
Montag. 12: Wie vor. — 16.40: Die polniſche Sprache im 
19. 1 — 17,20: Vortrag non Dr. Zabinski. — 17,45: 
5 er . * 70 800 ; 1 85 Äh — 19,35: 
ransötf er ae 20,20: Abendlonze — . Bo 789. 
22: Berichte. 0 
Dienstag. 12: Zeitzeichen, verſchiedene Berichte. — 15,30: 
Vorträge. — 16,25: Berichte. — 16,40: Vortrag: „Der weibliche 
Sport“. — 17,05: Vortrag über körperliche Erziehung. — 17,20: 
Vortrag: Der Einfluß Ibſens auf die polniſche Literatur. — 
17,45: Nachmittagskonzert. — 18,45: Verſchiedene Nachrichten. — 
19,20: Uebertragung aus Poſen. — 22: Berichte. — 22,30: Tanz⸗ 
mufik. 
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Wien — Welle 517,2 und 577. 
Montag. 11: Vormittagsmuſik. — 16: Nachmittags konzert. 
17: Kinderſtunde. — 18: Vom Jungſein und Jungbleiben. — 


— 18,30: Geſchichte der Zuvertüre II. — 19: Die Gründung des in⸗ 


ternationalen Eſperantomuſeums in Wien. — 19,30: 
gung aus dem Konzerthausſaal. 


Dienstag. 11: Vormittagsmuſik. — 16,15: Nachmittagskon⸗ 
zert. — 17,50: Die Feſtwochen in Wien und Niederöſterreich. — 
18: Unfälle im Haushalt. — 18,30: Stunde der Kammern für 
Arbeiter und Angeſtellte. — 19: Franzöſiſcher Sprachkurs V. 
19,30: Engliſcher Sprachkurs V. — 20,05: Opernfragmente, 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, 20. März, abends 7:4 Uhr, 
findet im Hotel Zentral ein Vortrag des Studienrat Rath 
ſtatt „Weber die tropiſchen Nutzpflanzen und ihre Bedeutung 
für den Menſchen“. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 

Kattowitz. Am Sonnabend, den 24. März, abends 
8 Uhr, findet im Saale des Chriſtlichen Hoſpizes ein bunter 
Abend der Ortsgruppe ſtatt. 

Friedenshütte. Der für den 20. März angeſagte Vor⸗ 
trag fällt aus; dagegen findet der für den 22. März feſt⸗ 
geſetzte Vortragsabend beſtimmt ſtatt. (Genoffe Buchwald.) 

Nikolai. Am Sonntag, den 25. März 1928. abends 
7 Uhr und am Mittwoch, den 28. März 1928, abends 7 Uhr. 
finden die Vorträge des Bundes für Arbeiterbildung im 
Vereinslokal Cioſſek ſtatt. Thema für Sonntag: Vererbung 
und Naſſenhygiene (mit Lichtbildern), Ref. Gen. Dr. Bloch. 
Thema für Mittwoch: Die Organiſation der chriſtlichen Ge⸗ 
meinde nach dem Tode Jeſu. Nef. Gen. Dr. Bloch. An die⸗ 
ſen Tagen werden auch Bücher der Bibliothek des B. f. A. 
umgetauſcht. 


Aebertra⸗ 


VBerſammlungskalender 


Sozialiſtiſche Jugend. 
Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien. joe 
Am Sonntag, den 25. März 1928, findet in Krol. Hut 
um 15 Uhr unſere fällige 
Boezirksgeneralverſammlung 
ſtatt. Tagesordnung iſt folgende: Eröffnung, Begrüßung 
uſw. Verleſen des Protokolls. Berichte: a) Bezirksleiter. 
b) Kaſſierer, c) Revifion, Eingegangene Schriften. Bor: 
ſtands⸗Neuwahlen. „Unjere Aufgaben“, Ref. Gen. Birg⸗ 
han. Diskuſſion. Bezirksangelegenheiten. Abends veran- 
ſtaltet die Königshütter Gruppe eine Märzfeier. ö 
Arheiterſängerbund. 
Die Bundesgeneralverſammlung findet am 27 
den 25. März, 9% Uhr vormittags, im Zentral⸗Hotel Kak⸗ 
teriig ſtatt. 


Tagesordnung: Mr 
a) Begrüßung der anweſenden Delegierten und Gäſte. 
b) Referat des Bundesdirigenten Fr. Birkner. 
c) Die übrige Reihenfolge It. § 9 der Bundesſtatuten. 


t e e ie W 
Kattowitz. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt veran⸗ 
ſtalten am Mittwoch, den 21. März, im Zentralhotel abend 
7 Uhr eine Mitgliederverſammlung. Referent Genoſſe Ko⸗ 
woll. Pünktlicher Beginn. Vollzähliges Erſcheinen drin⸗ 


gend erwünſcht. 

Nikolai. Jugendgruppe. Am Sonnabend, den 24. 
März, abends 7 Uhr, findet ein Vortrag des Jugendgen. 
Siegert ſtatt. Thema: Warum gehört der Jugendarbeiter 
in die Jugendbewegung. 
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Von Rheuma, Sicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ges 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
Durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Ärzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
johlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
lofort be hoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
„ acat. salic., 0695 % Chinin. 12,8 % bew ad 199 fngl 
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Spolka 2 ograniez. odpowiedz. 
Katowice, ulica Kosciuszki 29 

Tel, 2097 


ese ee ee ee 


289 98 


. 


rer 
2 ECF 


